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Agitiert für das Volksblatt.
Ein Pfarrer über den Sozialismus.

Niemand, der ſich ernſthaft und ohne Voreingenommenheit
mit dem Sozialismus beſchäftigt, kann ſich ſeines ſieghaften
Einfluſſes entziehen. Wie ſchon Künſtler und Gelehrte, Offiziere
und Großgrundbeſitzer, Fabrikanten und Rentner in die Reihen
der Sozialdemokraten getreten ſind, ſo haben auch Geiſtliche die
Wahrheit und Notwendigkeit der ſozialiſtiſchen Jdee erkannt.
Jn St. Louis, Nordamerika, hielt unlängſt der katholiſche
Pfarrer J. Hagerty vor einer nach Tauſenden zählenden
Menſchenmenge folgende Rede:

„Es mag manchem meiner Zuhörer ſonderbar erſcheinen, daß
ein Prieſter der katholiſchen Kirche als Redner in einer ſozia-
liſtiſchen Verſammlung auftritt. Jch bin mir voll bewußt, daß
ich durch meine ſozialiſtiſche Tätigkeit nur dastue,
was uns der Begründer der chriſtlichen Religion gelehrt
hat, denn der Sozialismus enthält alles Gute, was die chriſt-
liche Religion lehrt, und noch viel mehr dazu.

Jhr Arbeiter ſeid noch immer zu ſehr an Sachen intereſſiert,
die euch nur zum Schaden gereichen. Jhr leſet mit Vorliebe
die langen Artikel in den kapitaliſtiſchen Blättern und
nehmt das, was ihr dort leſet, auch für bare Münze. Wenn
ihr von Sozialismus hört, ſo denkt ihr an das Schreckgeſpenſt
der blutigen Revolution und bildet euch ein, es ſei immer ſo
geweſen und müſſe immer ſo bleiben.

Die Menſchheitsgeſchichte lehrt uns, daß zu allen Zeiten
Volksbewegungen ſtattfanden. Die unteren Volksſchichten, un-
zufrieden mit den ſie drückenden Zuſtänden, ſchloſſen ſich zu
ſammen, um im Kampf gegen die Unterdrücker ihre eigene Lage
zu verbeſſern. Wir ſehen dieſes Schauſpiel in der Geſchichte
aller Länder, bei allen Völkern. Jn England rebellierte das
Volk gegen den Feudaladel mit ſeinen Königen und Fürſten.
Fürſtenthrone wurden geſtürzt und wiederholt eine Neuordnung
der geſellſchaftlichen Zuſtände durchgeſetzt. So mußte die Herr
ſchaft eines Königs Karl J. der Volksmacht eines Cromwell
weichen und die Herrſchaft von Gottes Gnaden endete auf dem
Schafott in White Hall.

Jn Frankreich erhob ſich das Volk und fegte die feudale
Wirtſchaft ſamt dem Königsthron mit eiſernem Beſen über den
Haufen.

Jn Amerika rebellierten die Koloniſten unter Waſhington und
Jefferſon und trieben das Königtum von Gottes Gnaden ſamt
allem Anhang aus dem Lande.

Jn dieſem Kämpfen und Ringen nach Fortſchritt und Frei-
heit waren es ſtets die Arbeiter, die ihr Blut und Leben
laſſen mußten für andere, und die Arbeiter waren nach wie
vor wieder im ſchweren Joche der Sklaverei. So ergeht es
auch den amerikaniſchen Arbeitern. Jn dem Wahne, freie
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Menſchen zu ſein, laſſen ſie alles Ungemach über ſich ergehen,
ohne zu murren.

Man predigt dem Arbeitervolke die verdammenswerte Lehre:
Seid zufrieden mit eurem Schickſal! Seid geduldig
und murret nie!

Dieſe Lehre widerſpricht jeder geſunden Weltanſchauung und
ſchlägt allem menſchlichen Fortſchritt ins Geſicht. Die Unzu-
friedenheit iſt der erſte notwendige Schritt zur Freiheit. So
lange der arme unterdrückte Menſch mit ſeinem Schickſal zu-
frieden iſt, ſo lange wird er nicht nach Fortſchritt und Freiheit
ſtreben. FJch ſage euch frei heraus:

Seid nicht zufrieden, wenn man euch auf dieſer Welt mit
blauer abgerahmter Milch abfüttern will und euch mit dem
Verſprechen tröſtet, nach dem Tode in einer anderen Welt den
Rahm zu bekommen!

Hört nicht auf ſolches Geſchwätz, ihr Arbeiter: Es gibt
e etwas Fluchwürdigeres, als das Predigen von Zufrieden-

eit.

Wie kann der Arbeiter zufrieden ſein, wenn er ſich bei
kargem Lohn ſechs Tage abſchinden und abrackern muß und
am ſiebenten Tage gerade genug Zeit bekommt, um ſeine lahm
gearbeiteten Glieder in Ordnung zu bringen, um die Tret-
mühlenarbeit am Montag morgen von neuem beginnen zu
können Hat ſich ein Arbeiter krumm und lahm gearbeitet
und hatte er mit Krankheit und Unglück zu kämpfen, ſo ſteht
ihm in ſeinen alten Tagen das Armenhaus, die Jrrenanſtalt
oder das Gefängnis als Altersverſicherung in Ausſicht. Aber
trotz dieſer ſchrecklichen Lage hört man immer noch die alte
Mahnung: Seid geduldig, ſeid zufrieden!

Man predigt dem Arbeiter Ordnung und Geſetzes-
liebe. Man erwartet, daß er die Geſetze reſpektieren ſoll, ob-
gleich alle Geſetze gegen die Arbejterklaſſe und im Jntereſſe
der Kapitaliſtenklaſſe gemacht und durchgeführt werden. Das
arme Arbeiterkind entwendet einen Biſſen Brot und wird da
für in die Strafanſtalt geſchickt. Unſere Geſetze ſind faſt ohne
Ausnahme gegen die kleinen Diebe gerichtet, während die
großen Spitzbuben die Geſetze ungeſtraft mit Füßen treten, ſo-
weit ſolche Geſetze nicht in ihrem Jntereſſe gemacht ſind.

Das Geſetz von heute beſteht nicht zum Schutze des Lebens
ſondern zum Schutze des Eigentums. Das Geſetz beſchützt das
Mineneigentum des Kohlenbarons, aber nicht das Leben der
Tauſende von Arbeitern, die ihr Leben in den Tiefen der
Erde zubringen. Unter dem Deckmantel von Geſetz und Ord-
nung werden größte Verbrechen gegen die Arbeiterklaſſe ver-
übt. Es iſt zum Beiſpiel in den Südſtaaten vollſtändig geſetz
lich, acht- und zehnjährige Kinder auszubeuten und zu ver-
krüppeln, aber dieſe Kinderausbeutung iſt deshalb doch ein
Verbrechen. Das Verbrechen kann nicht durch ein Geſetz ins
Gegenteil umgeſtempelt werden, wenigſtens nicht in den Augen
denkender Menſchen.

Jn meinen Augen iſt der Kapitaliſt, der auf „geſetzliche“ Art
und Weiſe den Arbeiter bis aufs Blut ausſaugt und ſchließlich
erwerbsunfähig macht, nicht beſſer, ja noch viel ſchlimmer
als der Dieb, der in des Armen Zimmer einbricht
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endende
d g eſem das letzte Kleidungsſtück vom Leibe
raubt.Nicht nur die Geſetzgeber, auch die Richter ſind zu Werk
zeugen der Kapitalmacht geworden. Man ſehe nur, wie die
Herren Richter Einhaltsbefehle gegen die ſtreikenden Kohlen
gräber erlaſſen, wie ſie den armen Frauen und Kindern durch
Richterſpruch das Brot aus dem Munde reißen wollen. Die
Namen dieſer Richter werden lange ſchon vergeſſen ſein, wenn
die Namen von Karl Marx und anderer Sozialiſtenführer von
dem Arbeitsvolk der Welt gefeiert werden.

Das Menſchenleben das Arbeiterleben iſt heute wert-
los. Durch Nachläſſigkeit der Grubenverwaltung wird Hun-
derten von Arbeitern auf einen Schlag das Lebenslicht aus
geblaſen. Kleine Kinder werden ihrer Jugend beraubt, damit
e Geldmenſchen aus ihrem Fleiſch und Blut Geld ſchlagen
önnen.

Arbeiter Amerikas, wollt ihr dieſe ſchrecklichen Zuſtände ewig
gutheißen Oder habt ihr nicht Mut und Ehrlichkeit und Jn
telligenz genug, um dagegen anzukämpfen und beſſere Zuſtände
zu ſchaffen? Der Mann, der heute ruhig zuſchaut, wie ſeine
Mitarbeiter in der Bewegung für eine beſſere Zukunft kämpfen,
ohne ſelbſt mit Hand ans Werk zu legen, iſt meiner Anſicht
nach ein Feigling.

Es gilt, die Arbeiterbataillone unter dem Banner des
Sozialismus zu ſammeln, denn nur der Sozialismus wird
u Hunger und dem menſchlichen Elend ein Ende machen
önnen.

Man wirft den Sozialiſten vor, daß ſie atheiſtiſch (gottes
leugnerifch) ſeien. Der Sozialismus iſt eine Wiſſenſchaft, eine
Lehre, betreffend die wirtſchaftliche Umgeſtaltung der
ſchaft, und als ſolche iſt der Sozialismus weder atheiſtiſch,
noch proteſtantiſch, uoch katholiſch, noch jüdiſch; dasſelbe giltvon der ſozialdemokratiſchen Partei. Wenn ihr einem
Schlächterladen geht, ſo verlangt ihr auch nicht ein ka
Beefſteak, ein evangeliſches Lendenſtück oder einen
Lammsbraten; ſo iſt es auch mit der Wirtſchaftslehre des
Sozialismus. Wir kennen keinen katholiſchen, proteſtantiſchen
oder atheiſtiſchen Sozialismus, ſondern nur den internationalen
Sozialismus, unter deſſen Banner die Arbeiter aller Länder,
Chriſten, Juden, Wan vereint kämpfen und ſiegen.

Wer heute die Wahrheit liebt, wer für Recht und Gerechtig
keit eintritt, der muß heute Sozialiſt ſein, mit den Sozialiſtenfür die Befreiung der Arbeit Kmpfen, widrigenfalls er ſelbſt

zum Heuchler wird, ob er will oder nicht.
Jn der modernen Arbeiterbewegung und im Sozialismus

liegt das Heil der Arbeiterklaſſe.
Die Befreiung der Arbeiter aus dem Joche der Lohn-

ſklaverei bedeutet die Befreiung der Menſchheit, denn die
tige Geſellſchaft wird nicht den Geldſack und die u
adeln, ſondern die Arbeit und die wahre Menſchlichkeit.“
(Stürmiſcher Applaus.)

Das alles iſt nichts neues; aber es mag größeren Wert in
den Augen mancher Menſchen bekommen, weil ein Geiſtlicher
es war, der die Rede gehalten hat.

Dokre-Dame in Paris.
74) on Pikkur Hugv.
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Als dann der wilde und keuchende Glöckner ſie in der Zelle
des Aſyles niedergeſetzt hatte, als ſie fühlte, wie ſeine plumpen
Hände den Strick losmachten, der ihr in die Arme ſchnitt, da
empfand ſie jene eigentümliche Erſchütterung, die plötzlich die
Paſſagiere eines Schiffes weckt, das mitten in einer dunkeln
Nacht auf den Grund fährt. Jhre Gedanken erwachten gleich
falls wieder und kehrten einer nach dem andern zurück. Sie
ſah, daß ſie ſich in der Kirche NotreDame befand. ſie erinnerte
ich, aus den Händen des Henkers entriſſen worden zu ſein
a Phöbus noch am Leben ſei, daß Phöbus ſie nicht mehr

liebte; und während dieſe beiden Gedanken, von denen der eine
ſo viel Bitternis über den andern ergoß, auf einmal vor die
Seele der armen Sünderin traten, wandte ſie ſich an Quaſi-
modo, der vor ihr ſtand, und der ihr Furcht einjagte; ſie ſagte

zu ihm: h u„Warum habt Jhr mich gerettetEr düce ſie voll Beklemmung an, als ob er zu erraten
ſuche, was ſie zu ihm ſage. Sie wiederholte ihre Frage
Da warf er ihr einen unendlich traurigen Blick zu und

entfloh. tie blieb erſtaunt ſitzen. Sges e Augenblicken kam er wieder und brachte ein
Bündel, welches er zu ihren Füßen die et gte San rer
Kleider welche mitleidige Frauen für ſie der W z 77
Kirchentüre niedergelegt hatten. Da ſenkte ſie ihre Blicke
ſich ſelber nieder, ſah, daß ſie faſt nackt war und errötete. Die
Luſt zum Leben kam wieder.

Quaſimodo ſchien etwas von dieſer Schamhaftigkeit zu
empfinden.
S entfernte ſich noch einmal

ritten.
Sie kleidete ſich ſchnell an. Es war ein weißes Gewand mit

uge mit ſeiner breiten Handr n aber mit langſamen

einem weißen Schleier: ein Kleid, wie es die Novizen im

Hotel-Dieu“) trugen. tSie war kaum damit zu Ende, als ſie Quaſimodo zurück-
kommen ſah. Unter dem einen Arme trug er einen Korb,
unter dem andern eine Matratze. Jn dem Korbe befanden ſich
eine Flaſche, Brot und anderer Vorrat. Er ſetzte den Korb
zur Erde und ſprach: „Eſſet.“ Dann breitete er das Lager
auf dem Boden aus und ſagte: „Schlafet.“ Es war ſein
eigenes Mahl und ſein eigenes Bett, daß der Glöckner geholt
hatte.

Die Zigeunerin hob die Augen auf ihn, um ihm Dank zu
ſagen aber ſie konnte nicht ein Wort hervorbringen. Der arme
Teufel war wahrhaft ſchrecklich anzuſehen. Sie ließ den Kopf
mit einem Schauder des Schreckens ſinken.

Jetzt ſagte er zu ihr:
„Jch flötze Euch Furcht ein. Jch bin ſehr häßlich, nicht wahr

Sehet mich gar nicht an: hört mir nur zu. Am Tage müßt
Jhr hier bleiben des Nachts könnt Jhr durch die ganze Kirche
wandern. Aber verlaßt weder am Tage noch des Nachts die
Kirche. Jhr würdet verloren ſein. Man würde Euch töten,
und ich würde ſterben.“

Bewegt hob ſie den Kopf um ihm zu antworten. Er war
verſchwunden. Sie fand ſich wieder allein, ſann über die
ſonderbaren Worte dieſes faſt entſetzlichen Weſens nach, und
war betroffen von dem Tone ſeiner Stimme, die ſo rauh und
doch ſo ſanft erklang.

Nun betrachtete ſie ihre Zelle. Es war ein Zimmer von
ohngefähr ſechs Fuß im Geviert, mit einem kleinen Lukenfenſter
und einer Tür in der Wand des ſanft geneigten Daches aus
flachen Steinen. Mehrere Dachrinnen, in Form von Tier-
geſtalten, ſchienen ſich nach ihr herumzuneigen und den Hals
vorzuſtrecken, um ſie durch das Fenſter zu betrachten. Am
Rande ihres Daches bemerkte ſie die Spitzen von Tauſenden
von Kaminen, die unter ihren Augen den Rauch aller Feuer-
ſtellen von Paris in die Luft ſteigen ließen: ein trauriges
Schauſpiel für die arme Zigeunerin, das Findelkind, die zum
Tode Verurteilte, das unglückſelige Geſchöpf ohne Vaterland,
ohne Familie, ohne Heimat.

Name des großen, noch heute beſtehenden Krankenhauſes
der Stadt Paris.

Jn dem Augenblicke, wo der Gedanke an ihre Abſonderung
ſich ihr ſo, und ſchmerzlicher als emg aufdrängte, fühlte ſie
einen zottigen und bärtigen Kopf über ihre Hände und Knien
gleiten. Sie erſchrak (denn alles erſchreckte ſie jetzt) und ſah
ſich um. Es war die arme Ziege, die behende Diali, die hinter
ihr in dem Augenblicke entwiſcht war, als Quaſimodo die
Schar Charmolues auseinander gejagt hatte, und die ſich ſeit
faſt einer Stunde zu ihren Füßen in Liebkoſungen erſchöpfte,
ohne nur einen Blick von ihr empfangen zu können. Die
Zigeunerin bedeckte ſie mit Küſſen. „Ach, Dialil!“ ſagte ſie,
„wie habe ich Dich Du denkſt doch immer noch an
mich! Ach! Du, Du biſt nicht undankbar!“ Zu gleicher Zeit
begann ſie zu weineu, als ob eine unſichtbare Hand die Laſt
von ihr genommen hätte, welche die Tränen ſeit ſo langem in
ihrem Herzen zurückhielt; und in dem Maße, wie ihre Tränen
floſſen, fühlte ſie damit das Herbſte und Bitterſte ihres
Schmerzes verſchwinden. Als der Abend gekommen war, fand
ſie die Nacht ſo ſchön, den Mond ſo mild, J auf der obern
Galerie, welche die Kirche umgieht, einen Rundgang machte.
Sie empfand darin eine Beruhigung, ſo ruhig erſchien ihr, von
dieſer Höhe herab geſehen, die Erde.

3. Taub.
Am folgenden Tage merkte ſie, als ſie erwachte, Da e
ſchlafen hatte. Es war ſo lange Zeit her, daß ſie des Schlafes
entwöhnt war! Ein freundlicher Strahl der aufgehenden
Sonne drang durch ihre Luke herein und ſtreifte eben ihr An-
geſicht. Zu gleicher Zeit mit der Sonne bemerkte ſie an dieſen
Fenſterchen einen Gegenſtand, der ſie in Schrecken verſetzte: das
ſchreckliche Geſicht Quaſimodos. Unwillkürlich ſchloß ſie die
Augen wieder, aber vergebens; ſie glaubte immer durch i
roſiges Augenlid dieſes einäugige, zahnlückige Gnomengeſicht
zu ſehen. Weil ſie jedoch ihre Augen immer ielen hielt,
P ſie nun eine rauhe Stimme, welche in ſehr ſanftem Tone
prach:

„Fürchtet Euch nicht. Jch bin Euer Freund. Jch war ge
kommen, um Euch ges zu ſehen. Das Euch nicht unan
gelehm, nicht wahr, daß ich komme, um Eu zu ſehen
hie kann Euch das zuwider ſein, ich hier bin, wenn

die Augen geſchloſſen habt? Jetzt will davongehen.



Sagesgeſchichte.
Halle a. S., 15. April.

Ein Trauerſpiel des Monarchismus.
Die Enthüllungen der Sächſiſchen Arbeiterzeitung über das

königliche Schauftück, das man in Dresden bei der Rückkehr
des Königs Georg herrichten will, haben ein offigiöſes Dementi
im amtlichen Dresdener Anzeiger veranlaßt Es ſei von
keiner amtlichen Stelle ein ſolches oder ähnliches Zirkular er
laſſen worden, wie die Sächſiſche Arbeiterzeitung be-
hauptet habe. Lediglich das Zirkular eines Dresdener Damen
komitees“ ſei den Beamten zur Kenntnis gekommen.

Dieſes Dementi iſt, wie alle offiziöſen Dementis, die Be
ſtätigung der Mitteilungen der Sächſiſchen Arbeiter
zeitung. Es wird weiter nichts beſtritten als daß die Auf-
forderung zur Teilnahme an dem Königsempfange von den
amtlichen Stellen unterzeichnet geweſen ſei. Es wird aber
nicht beſtriten, daß die Aufforderung des Damenkomitees den
Beamten durch Vermittelung der Dienſtſtellen bekannt gemacht
warden iſt. Ohne deren Vermittelung wäre es gar nicht mög-
lich geweſen, den Beamten die Zirkulare zugänglich zu machen.
Wenn man außerdem erfährt, daß dieſes Damenkomitee aus den
Frauen der oberſten Staatsbeamten, voran der Miniſter, beſteht,
ſo iſt offenbar, daß das Damenkomitee nur das Aushängeſchild
bildet, und auf die Beamten müſſen die in ſolcher Form ihnen
zur Kenntnis gebrachten Wünſche der Frauen ihrer Vor-
geſetzten ſo gut wie ein direkter Befehl ihrer Vorgeſetzten
wirken.

Teilt doch die Sächſiſche Arbeiterzeitung weiter die
gewiß nicht zufällige Tatſache mit, daß auf dem den Gerichts
beamten zugegangenen Zirkular die Frau des Juſtizminiſters
als Repräſentantin des Damenkomitees erſcheint.

Jndem man die Mache vertrauensvoll in die Hände des
Damenkomitees legte, gewann man überdies die Möglichkeit,
auch noch weitere Kreiſe für die monarchiſche Demonſtration
zu intereſſieren. So erhielten auch zahlreiche Geſchäftsleute,
namentlich Hoflieferanten, die Aufforderung, ſich ſchriftlich zur
Teilnahme an dem Maſſenaufgebot zu verpflichten. Auf dieſen
Zirkularen waren die Namen derjenigen Damen beſonders
unterſtrichen, an welche der betreffende Geſchäftsmann Waren
liefert.

Das bürgerliche Blatt Die Welt am Montag ſchreibt zu
dieſen Machenſchaften à la Potemkin: „Die ſächſiſchen Maul-
patrioten verſtehen ſich auf das Fälſcherhandwerk trotz einem
Henry und Eſterhazy. Einen wirklichen Erfolg aber werden ſie
durch ihre Kniffe und Pfiffe wahrlich nicht erzielen. Die Heer-
ſchau der abhängigen Leute, die Demonſtration der vergewaltigten
Beamten, die ſich diesmal eins wiſſen im Fühlen und Denken
mit der übrigen Bevölkerung, kann nur einen grotesken Eindruck
hervorrufen beſonders jetzt, da man weiß, daß nur die Angſt
um das liebe Brot die Aermſten und ihre Familienmitglieder
auf die Straße treiben wird.

Wenn an einem ſonnigen Maientage die Angehörigen des
Proletariats ſich in geſchloſſenen Zügen durch die Straßen der
Städte bewegen, um unter ſchärfſter polizeilicher Ueberwachung,
im Kampf mit Schikanen aller Art für ihre ſozialen Jdeen be
geiſtert zu demonſtrieren, ſo geht durch eine ſolche Bewegung
ein Zug der Größe, der anſteckend wirkt und ſelbſt Leuten von
blaſierter Denkart zu imponieren vermag. Es iſt der Geiſt der
Freiheit, der Brüderlichkeit und Solidarität, der dieſe Maſſen
dann beſeelt. Der Maifeier der Monarchie aber fehlt es an
jeglicher Größe, es fehlt ihr an wahrer und aufrichtiger Be-
geiſterung. Sie iſt eine erzwungene Veranſtaltung, die ſelbſt
ihre Teilnehmer kalt läßt.“

Früchte der Erziehung zum „unverwüſtlichen Schneid“.,
Zum 50 jährigen Militärjubiläum des Grafen Walderſee

ſchrieb Wilhelm II. in Glückwunſche dem Jubilar, er
möge den Offizieren „ſeinen unverwüſtlichen Schneid“ ein
impfen. Dieſer „unverwüſtliche“, vom Kaiſer gewünſchte Schneid
wird in der ganzen Armee und bei der Marine als höchſtes,erſtrebenswertes Jdeal zu erreichen geſucht, überall, auf den

Kaſernenhöfen wie auf den Deckplanken der Kriegsſchiffe, in
den Kadettenanſtalten wie auf den Schulſchiffen wird die größte
Mühe darauf verwandt, Offizieren und Mannſchaften die größt-
möglichſte Schneidigkeit anzuerziehen. Bei den Mannſchaften
erreicht man das durch eine bunte Uniform, durch Püffe und
Schimpfwörter, bei den Offizieren und ſolchen, die es werden
wollen, dadurch, daß man denſelben eine grenzenloſe Selbſt
überhebung und eine Ueberſchätzung ihres Standes beibringt.
Welche Früchte in der Praxis aber eine ſolche ſchneidige Er-
ziehung trägt, das zeig die geſtern kurz gemeldete Bluttat deserſt 19 Jahre alten Seekadetten Hüſſener in Eſſen. Die
Eſſener Volkszeitung macht über den Vorfall folgende ausführ-
liche Mitteilungen

Hüſſener wurde am Sonntag nach dem Bezirkskommando
gebracht, wo er noch in Haft iſt. Ein Begleiter des Ermordeten,

Ewald Lütſcher, berichtete u. a., daß, als denruf nicht beachtete, der Kadett Hüfſener a nd
ihn am Kopf verwundete, und als Hartmann weiterlief,

ihm von hinten einen Stich verſetzte. Er erzählt dann weiter

pearti t ſprang hinzu,nahm ihn in meine Arme, ſo daß er ſich halb umwendete.

it ei mmen; ich legtewar er tot.

Herrn Hartmann ſchritt.
tierung war m. E. kein Grund vorhanden, da Herr Hartmann
ſich gar nichts hattte zu ſchulden kommen laſſen, ſagte doch
Hüſſener auf der Wache nur, Hartmann ſei ihm gegenüber
„plump vertraulich“ geweſen. Auf der Flucht war Herr Hart-
mann Widerſtand zu leiſten nicht im ſtande, da er im Fliehen
begriffen, Hüſſener den Rücken zuwendete. Huſſeners Aeuße
rung nach der Tat: „Wenn ich meinen Degen ziehe, muß Blutfließen,“ läßt die Tat noch in um ſo grellerem Lichte erſcheinen.

Mittlerweile war Unteroffizier Schröder, ein Schulfreund des
Erſtochenen auch Hüſſener hat ſ. Zt. mit dem Erſtochenen
dieſelben Schulbänke gedrückt am Tatorte angelangt; Hüſſener
ſagte gelaſſen „Jch bin der Täter“, und verlangte von Schröder
Schutz, weil das Vublikum, welches ſich inzwiſchen eingefunden,
dem Hüſſener ans Leben wollte. Schröder führte Hüſſener
darauf zur Wache; ich ſchloß mich ihnen an. Auf der Wache
behauptete Hüſſener, er habe den Getöteten zu ſeiner perſön-
lichen Sicherheit feſtnehmen wollen, weil derſelbe ſehr ſtark an
getrunken geweſen ſei. Dagegen behaupte ich, daß Herr Hart-
mann zwar angetrunken war, aber ſich keineswegs in einem
Zuſtande befand, der ein Einſchreiten erforderlich machte.
Hüſſener war völlig nüchtern.“ Hüſſener Liſt der Sohn einer
Witwe des unlängſt verſtorbenen Fabrikdirektors der Kohlen
deſtillationswerke in Blumke. Er war anſcheinend ſchon längſt
als raufluſtig bekannt. Wenigſtens wird uns von mehreren
Seiten berichtet, daß er vor längerer Zeit in einem hieſigen
Hotel Streit mit dem Geſchäftsführer anfing, der durch ſeine
Beſonnenheit einen blutigen Ausgang zu verhüten wußte. Vor
wenigen Tagen fing er in einem Café nahe am Burgplatz mit
einem Soldaten Streit an, der ihn nicht vorſchriftsmäßig ge-
grüßt haben ſollte. Und am Karſamstag ging er in den
Straßen der Stadt ſpazieren und rief u. a. am Hauptbahnhof
einen auf der anderen Seite der Straße gehenden Soldaten
an, der ihn bei dem dort herrſchenden lebhaften Verkehr und
der Breite der Straße vermutlich garnicht bemerkt hatte.

Es erübrigt ſich, dieſer Schilderung ein Kommentar zuzu
fügen. Aber auch bei den Mannſchaften trägt die Erziehung
zur Schneidigkeit häufig verhängnisvolle Früchte. So wird
der Frankf. Ztg. aus Mannheim geſchrieben:

In der Nacht zum zweiten Oſterfeiertag geriet der Reiſende
Mar Berger mit dem Soldaten Walz von hier, den er durch
Neckereien gereizt hatte, auf dem Meßplatze in Streit, in deſſen
Verlauf der Soldat dem Reiſenden mit ſeinem Seiten ewehr
einen Stich in den Unterleib verſetzte, deſſen Folgen Berger
heute erlag. Der Soldat iſt verhaftet.

Zu derartigen barbariſchen und kulturwidrigen Taten führt
die Landsknecht-Erziehung des heutigen Militarismus.

Aber nicht nur in Deutſchland ſpielen ſich ſolche Dinge ab,
auch im Auslande, wo „ſtolz und achtunggebietend die deutſche
Flagge weht“.

Der L. A. meldet aus London Jn Peking endete ein am
2. Oſtertage in einem Wirtshauſe begonnener Streit zwiſchen
deutſchen und öſtreichiſchen Soldaten mit einer großen
Prügelei auf der Straße, etwa 50 Mann von jeder
der beiden Parteien nahmen daran teil und be
arbeiteten einander mit Steinen und Knüppeln, ein
elne Leute gebrauchten ſogar Meſſer und Waffen.
kine große Menge von Chineſen ſah dem Kampfe
zu; ſchließlich erſchien aber eine deutſche Kompagnie mit auf-
gepflanztem Bajonett und eine öſtreichiſche Patrouille, welche
die Kämpfenden trennten und die Straßen ſäuberten. Mehrere
Leute von beiden Seiten liegen verletzt im Hoſpital.
Die deutſchen ſowohl wie die öſtreichiſchen Truppenabteilungen
in Peking erhielten infolge der Schlägerei mehrere Wochen
Kaſernenarreſt.

Die zuſchauenden heidniſchen und unziviliſierten Chineſen
werden an dieſem Beiſpiele chriſtlich- deutſcher Geſittung an
e hohen Feſttage der Chriſtenheit ihre helle Freude gehabt
jaben.

Wer will angeſichts ſolcher Vorfälle noch leugnen, daß der
Militarismus die Barbarei und die Unkultur iſt

Geſinnungszwang.
Auf den fiskaliſchen Gruben des Saargebiets iſt folgender

Aechtungsbefehl angeſchlagen:

n e S d m e eb e e

St dem da z hi durch ſtrengſten B
achtung zur Kenntnis daß hiejenigen auf den fiskali hen
Gruben des Saarreviers beſchäftigten Bergleute, welche einem
ſozialdemokratiſchen Verein angehören oder beitreten oder
r v mmlungen beſuchen, im e derKünd aus der re entlaſſen werden.

igliche Berginſpektion.
(Stempel.)

Die Bekanntmachung iſt zwar ein erfreulicher Beweis dafür,
daß wir auch in dieſen Hochburgen des Zentrums Fuß zu faſſen
beginnen und ſie wird uns bei der Reichstagswahl manche
Stimme zuführen, aber dennoch müſſen wir es als einen ver
werflichen Geſinnungszwang bezeichnen zu dem der preußiſche
Fiskus als Unternehmer ſo wenig ein Recht hat wie ein anderer
Unternehmer. Es iſt eine unſittliche Handlung, einem Arbeiter
bei Strafe des Hungers die Bethätigung ſeiner politiſchen Ueber
zeugung zu verwehren, und der preußiſche Fiskus ſtellt ſich da
mit auf eine Stufe mit den brutalſten Schlotjunkern, denen der
Arbeiter nichts als ein Ausbentungsobjekt iſt.

Ein Maſſenblutbad unter den Arbeitern anzurichten
iſt der ſehnlichſte Wunſch der Scharfmacherſippe, und ſie macht
daraus auch gar keinen Hehl. So ſchreiben die Hamburger
Nachr. u. a.

„Das Beiſpiel Hollands ſollte an uns nicht unbeachtet
vorübergehen. Es lehrt anf das deutlichſte, daß der Vor
marſch der Sozialdemokratie nicht durch Entgegenkommen
auf dem Boden der Gleichberechtigung, ſondern einzig undallein durch Bekämpfung mit Kaattichen Machtmitteln
aufzuhalten ift. Es darf nicht dahin kommen, daß es,
wie der Vorwärts ſchreibt, von dem Willen der ſozia
liſtiſchen Führer abhängt, den ganzen millionenfältig ver
s wirtſchaftlichen Mechanismus der modernenLelt plötzlich ſtillſtehen zu laſſen denn würde das Ziel er
reicht, ſo wäre damit eine wichtige Schranke weggeräumt,
welche der durch Notlage gezwungenen Erfülung der ſozia-
liſtiſchen Forderungen noch entgegenſteht. Der Staat wäre
dem Willen des Proletariats ausgeliefert. Dann iſt es
immer noch beſſer, daß die Flinte ſchießt und der
Säbel haut.“

So ein tüchtiger Aderlaß nach bismarckiſchemm Rezept käme
dem nach Arbeiterblut lechzenden Scharfmachertume recht ge
legen. Jammerſchade nur für dieſe „Elenden“, daß die Ar
beiter nicht ſo dumm ſind, ſich provozieren zu laſſen. Nur zu
gut haben es die Arbeiter begriffen, was ihnen einſt unſer
Altmeiſter Engels geſagt: Unſere Geſetzlichkeit iſt es, an
der die Nücken und Tücken unſerer Gegner zu ſchanden wer-
den, und deshalb laſſen ſie ſich nicht provozieren.

Ueber die Lage in Holland
wird der Frankf. Zeitung aus Amſterdam gemeldet: Domela
Nieuwenhuis hat ſeinen Entſchluß wahr gemacht und den
Generalſtreik auch ſeinerſeits aufgehoben. Die Verſammlung
dauerte von 10 Uhr abends bis 7 Uhr früh. Die Feiertage, an
welchen ohnedies die Arbeit ruht, verliefen durchaus ſtill. Die
Arbeitgeber des Schiffahrtsbetriebs werden neben den bereits
mitgeteilten Bedingungen noch die ſchwere Beſtimmung auf-
ſtellen, daß bei den beſtehenden jetzigen Löhnen jeder Arbeiter
ſich 50 Gulden Kaution abziehen läßt, die in den Händen der
Arbeitgeber verbleibt als Garantie gegen Uebertretung des
Arbeitskontraktes. Die Fachvereinigungen ſollen ferner nicht
mehr mit anderen Vereinigungen außerhalb des Hafenbetriebs
ſich verbinden dürfen; ſchließlich muß ein Streik oder eine Aus
ſchließung 14 Tage vorher angekündigt werden. Die 5000 feiern
den Arbeiter des Hafenbetriebes dürften dieſe Bedingungen kaum
annehmbar finden.

Ein Muſterbild aus dem Schulftaate Preußen. Em-
pörende Schulverhältniſſe ſcheinen in Lohe, einem Dorfe im
Bezirk des Amtes Rehme, Bad Oeynhauſen, Weſtfalen, zu
herrſchen. Der Oeynhauſener Anzeiger bringt darüber folgende
Ausführungen

Lohe, 3. April. Schule. An unſrer Schule herrſchen
augenblicklich wieder ſchlimme Zuſtände. Wie ſchon einmal
im vorigen Sommer, ſo iſt auch jetzt nur noch ein Lehrer für
325 Kinder da. Der bisherige zweite Lehrer, Herr Schmidt,
iſt W Bedauern der Gemeinde urplötzlich zum erſten April
nach Loxten bei Versmold verſetzt worden. Es wird nun wohl
nach Oſtern wieder ein zweiter Lehrer angeſtellt werden, aber
ob die Bitte des Schulvorſtandes, die Regierung möge noch
einen dritten Lehrer ſchicken, ſo daß wie früher die Kinder in
fünf Klaſſen unterrichtet werden könnten, gewährt wird, bleibt
wegen des herrſchenden Mangels an Lehrkräften fraglich. Die
Regierung hat die des dritten Lehrers vor152 Jahren mit der Erklärung begründet, daß bei dem Vor
handenſein von nur n 7 drei Lehrer nicht
enügend Beſchäftigung fänden. Nun t ſchon vor einemJahre ein von der Regierung vorgelegter Plan 4 einer neuen

zweiklaſſigen Schule in Hellerhagen die Zuſt immung des

ich habe mich hinter die Mauer geſetzt. Jhr könnt jetzt die
Augen öffnen.“

Jm Tone, mit dem dieſe Worte geſprochen wurden, lag noch
etwas Klagenderes, als in ihnen ſelbſt. Die Zigeunerin öffnete
gerührt die Augen. Er war in Wirklichkeit nicht mehr an der
Luke. Sie ging jetzt zum Fenſter hin und ſah den armen Buck-
ligen in einer ſchmerzlichen und gefaßten Haltung in einer
Manerecke niedergeduckt. Sie machte eine Anſtrengung, um die
Abneigung zu überwinden, die er ihr einflößte. „Kommt,“ſamte ſie in ſanftem Tone zu ihm. Bei der Bewegung der
Lippen der Zigeunerin glaubte Quaſimodo, daß ſie ihn fort
trieb; darauf erhob er ſich und zog ſich hinkend, langſamen
Schrittes und mit geſenktem Kopfe zurück, ohne daß er wagte,
ſelbſt einen verzweiflungsvollen Blick auf das junge Mädchen
zu werfen. „Kommt doch,“ rief ſie. Aber er entfernte ſich
immer weiter. Jetzt ſprang ſie aus ihrer Zelle heraus, eilte
auf ihn zu und ergriſt ihn am Arme. Als er ſich von ihr berührt fühlte itterte Quaſimodo an allen Gliedern. Er erhob
ſein Auge mit flehendem Ausdrucke zu ihr, und als er ſah,
naß ſie ihn zu ſich zurückführte, ſtrahlte ſein ganzes Antlitz
vor Freude und Zärtlichkeit. Sie wollte ihn in ihre Zelle
h lihren, aber er beſtand darauf, auf der Schwelle zu

eiben.
e gern nein,“ ſagte er, „die Eule dringt nicht in das Neſt der

erche.
Dann kauerte ſie ſich zierlich mit der Ziege, die zu ihren

Füßen eingeſchlafen war, auf das Lager nieder. Alle beide
verharrten einige n bewegungslos und betrachteten
einander, er ſo viel Anmut, ſie ſo viel Häßlichkeit, in Still-
ſchweigen. Mit jeder Minute entdeckte ſie an Quaſimodo
irgend eine Häßlichkeit mehr. Jhr Blick ſtreifte von den krum
men Knien zu dem buckligen Rücken, von dieſem zu dem
einzigen Auge. Sie konnte nicht faſſen, daß ein ſo übel ge-
ſchaffenes Weſen exiſtieren könnte. Und dabei war über dies
Ganze ſo viel Traurigkeit und Milde ausgegoſſen, daß ſie be-
gann, ſich daran zu gewöhnen.

Er brach zuerſt das Schweigen.
„Jhr ſagtet mir alſo, datz ich wiederkommen ſollte.“
Sie Ja hte mit dem Kopfe ein bejahendes Zeichen und

agte: „Ja.“
Er verſtand das Kopfnicken.

t r ſagte er, wie zögernd um zu endigen, „ich ich bin
aub.
„Armer Mann rief die Zigeunerin mit dem Ausdwohlwollenden Mitleides. Anbdrude
Er begann ſchmerzlich zu lächeln.

„„Jhr findet, daß mir nur das noch fehlte, nicht wahr? Ja,ich bin taub. So bin ich nun einmal geſchaffen. Es t ſchreck
lich, nicht wahr Und Jhr, Jhr ſeid ſo ſchön
Es lag in dem Tone des Unglückſeligen ein ſo tiefes Gefühl
ſeines Elendes, daß ſie nicht die Kraft hatte, ein Wort zuſprechen. Uebrigens würde er es nicht gehört haben. Er ſuche
fort:
Niemals habe ich meine Häßlichkeit bemerkt, wie jetzt. Wenn
ich mich mit Euch vergleiche, habe ich wohl Mitleiden mit mir:
ſo ein armes unglückliches Ungehener, wie ich bin! Ich muß
auf Euch den Eindruck eines Tieres machen, ſagt ſelbſt
Jhr, die Jhr ein Sonnenſtrahl, ein Tautropfen, das Lied eines
Vogels ſeid! Jch, ich bin etwas Abſcheuliches, weder Menſch
noch Tier, ich bin, ich weiß nicht warum. etwas Härteres, etwas
mehr mit den Füßen Getretenes und Mißgeſtalteteres als ein
Kieſelſtein

Dann begann er zu lachen, und dieſes Lachen war ſo, wie
man es ſich nicht herzzerreißender in der Welt denken kann.
Er fuhr fort:
„„Ja, ich bin taub; aber Jhr könnt durch Gebärden, dur
Zeichen mit mir ſprechen. „habe einen Herrn, welcher au
dieſe Weiſe mit mir ſich unterhält. Und dann werde ich ſehr
bald Euern Willen an der Bewegung Eurer Lippen, an Eurem
Blicke erkennen.“

„Nun gut!“ verſetzte ſie, dazu lächelnd, „ſagt mir, warum Jhr
mich gerettet habt.“

Er ſah ſie aufmerkſam an, während daß ſie ſprach.
„Jch habe verſtanden,“ antwortete er. „Jhr fragt mich,

warum ich Euch gerettet habe. Jhr habt jenen Elenden ver
eſſen, der verſucht hat, Euch eines Nachts zu entführen; jenen
lenden, dem Jhr ſogar r darauf an ihrem r

Pranger Beiſtand geleiſtet habt. Ein Tropfen Waſſer und ein
wenig Mitleid: das iſt mehr, als daß ich es mit meinem Leben
bezahlen könnte. Jhr habt dieſen Elenden vergeſſen; er er
hat ſich deſſen erinnert.“

Sie hörte ihm mit tiefer Rührung zu. Eine Träne trat in
das Auge des Glöckners, aber rollte nicht herab.

ſchien eine Art Ehrenſache daraus zu machen, ſie zurück
sudrängen.

„Höret,“ fuhr er fort, als er nicht mehr fürchtete, daß dieſe
Träne herabfließen könnte, „wir haben hier ſehr hohe Türme:
ein Menſch, der von ihnen herunterfallen würde, wäre tot, ehe
er das Pflaſter berührte; wenn es Euch Vergnügen machen
ſollte, daß ich mich hinabſtürze, braucht à r nicht einmal
ein Wort zu ſagen, ein Blick Eures Auges e genügen.“
Nun erhob er ſich. Dieſes ſonderbare Weſen erweckte in der
Szenwerir ſo unglücklich ſie auch ſelbſt war, etwas Mitleiden.

ie gab ihm ein Zeichen zu bleiben.
„Nein, nein,“ ſagte er, „ich darf nicht zu lange bleiben. Jch

fühle mich nicht wohl hier. Es geſchieht nur aus Mitleid, daß
Jhr die Augen nicht von mir wendet. Jch gehe irgend wohin,
von wo aus ich Euch werde ſehen können, ohne daß Jhr mich
erblickt: das wird beſſer ſein.

Er zog aus ſeiner Taſche eine kleine metallene Pfeife.
„Da,“ ſagte er, „wenn Jhr meiner bedürfen ſolltet, wenn Jhr

wollt, daß ich kommen ſoll, wenn es Euch nicht zu viel Abſcheu
verurſachen wird, mich zu ſehen, ſo möget Jhr damit pfeifen.Jch höre dieſes Geräuſch da.“

Er legte die Pfeife auf dem Boden nieder und entfloh.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Ein Patriot. (Ein Zukunftsgeſpräch vom d

den Hiſtoriker-Kongreß.) Preußiſcher Profeſſor: Waren
Sie auch auf dem Hiſtoriker- Kongreß in Rom

Sächſiſcher Profeſſor: u nadierlich! Schon von
wegen der Billigkeit!

reußiſcher re Waren Sie auch in Neapel?
Sächſiſcher Profeſſor: Das will ich meinen, und

ſcheene war'ſch Sie!
Profeſſor: Na, was haben Sie denn da

alles geſe f3
Sächſiſcher Profeſſor: Nu, den Veſuv und Gapri und

vor allem unſern lieben Kronprinzen.
(Jugend.)
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der im nördvon der Um und diea eines dritten enzimmers beſchloſſen und von
der Regierung geenmiagt worden iſt. Allein, da die Gemeinde
zum großen Teil Arbeiterbevölkerun und daher bei ihrer

u deagte angewieſen iſt, in Berlin aber die r ſagten e
ittel gegenwärtig gering ſind, t verzögert

hre Kinder
ls es unter den obwaltenden

geradezu unmöglich. Hoffentlich fühlt ſich die Regiwelcher die erwähnten traurigen Le berichtet ſind
il fe zu kommen,

ſo daß längſt geplanten Bauten endüch zur Ausführung
gelangen.

Lohe iſt ein kleines abgelegenes Dorf, wo es ſich nicht lohnt,
die neudeutſchen Renommierbauten zu errichten. Da läßt man
die ſkandalöſen Zuſtände mit Seelenruhe weiter beſtehen ob
wohl ſie der Regierung ſehr gut bekannt ſind. Drei Lehrer
finden bei zwei Klaſſen nicht genügend Beſchäftigung, lautet die
offizielle Weisheit, eine dritte Klaſſe zu errichten, weigert ſich
aber die Regierung mit aller Hartnäckigkeit. Das iſt ja das
reine Vexierſpiel. Derſelbe Staat, der jährlich faſt tauſend
Millionen für Heer- und Flottenzwecke verpulvert, hat nicht
Geld genug, um Vorkehrungen zu treffen, daß ſeine Angehörigen
den allerelementarſten Schulunterricht genießen können.

Die rer will ihren Waſſerpalaſt haben Das
Berl. Tagebl. berichtet, daß dem Reichstage noch ein Nachtrags-
etat zugehen werde. J demſelben ſoll die von der Budget
kommiſſion und vom Plenum abgelehnte Forderung für den
Neubau des Reichsmarineamts in veränderter Form unter
Ermäßtgung des Koſtenanſchlages wieder aufgenommen werden,
nachdem die Beſitzer der in Frage kommenden Grundſtücke von
der Bellevueſtraße ihre Angebote erniedrigt haben. Für unſer
Auftreten in Venezuela ſoll nichts ausgeworfen werden.

Der S. Deutſche Handlungsgehilfentag iſt am Oſter-
montage in Köln unter ſtarker Beteiligung zuſammengetreten
und hat eine Reſolution angenommen, nach welcher die Kauf-
mannsgerichte überall obligatoriſch eingerichtet und ihre Wirk-
ſamkeit auf alle Handlungsgehilfen und Lehrlinge ohne Unter
ſchied des Gehalts erſtreckt werden müſſe. Jn einer zweiten
Reſolution bedauert der Haudlungsgehilfentag, daß die Re
gierung in die Novelle zum Krankenverſicherungsgeſetz nicht
auch die r des Verſicherungszwanges auf die Ge
hilfen mit weniger als 2000 Mk. Gehalt aufgenommen hat.

Eine Spionagge Geſchichte wird aus San Remo be-
richtet

Die Polizei verhaftete einen deutſchen Genie- Offizier Namens
Weſſel-Hellmuth, der von der deutſchen Polizei ſchon lange unter
der Anklage der Spionage und Unterſchlagung geſucht wurde.Es wird behauptet, daß Weſſel Pläne von deutſchen Feſtungen

an fremde Regierungen verkauft habe. Bei ſeiner Verhaftung
rief er aus: Laſſen Sie mich, es handelt ſich um politiſche
Angelegenheiten! Als er den Wagen beſtieg, der ihn zum Ge-
fängnis bringen ſollte, brach er in Schmährufe aus: Nieder
mit Deutſchland!

Eine Erinnerung teilt die Leipziger Volkszeitung
anläßlich des Ablebens des Abgeordneten Munckel, der am
Dienstag unter ſtarker Beteiligung begraben wurde, mit. Sie
ſchreibt:

Der jüngſt verſtorbene Reichstagsabgeordnete Munckel wird
in der bürgerlichen Preſſe nicht mit Unrecht als glänzender Ver
teidiger in zahlreichen politiſchen Prozeſſen verherrlicht. Dabei
ſcheint die Tatſache ganz in Vergeſſenheit geraten zu ſein, daß
Munckel auch einmal in einigen für die Arbeiterbewegung hiſto
riſch bedeutſamen Prozeſſen die Verteidigung geführt hat, z. B.
in dem Prozeß, den der Staatsanwalt Teſſendorf den Führern
des Allgemeinen Deutſchen Arbeitervereins machte.
Nachdem Teſſendorf am 25. Juni 1874 einen Gerichtsbeſchluß
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Geschäftshals D.

Gegründet 1859.

auf Schließung dieſes Vereins in Preußen erwirkt hatte kam
die Sache am 16. und 17. März 1875 zur endgültigen Ver
handlung. Munckel machte dabei geltend, daß wohl der All-
re Deutſche Arbeiterverein politiſcher Natur ſei, daß aber

ei den andern Vereinen, hauptſächlich, die mitangeklagten
Laſſalleaniſchen Gewerkſchaften, ein Beweis für ihren politiſchen
Charakter nicht geführt und darum die Anklage hinfällig ſei.
Aber die Zeit war vorüber, wo ſich preußiſche Richter an ſolchen
Kleinigkeiten, wie Organiſationsformen, ſtießen, die Schließung
der Vereine wurde endgültig ausgeſprochen und die Führer zu
beträchtlichen Geldſtrafen verurteilt.

Auch im Freiberger Geheimbundprozeß hat Munckel
zugleich mit Rechtsanwalt Otto Freytag zuſammen die Ver
teidigung der Angeklagten Auer, Bebel, Dietz, Frohme, Ulrich
und Viereck geführt.

Auch hier in Halle hat Munckel die Verteidigung für unſeren
verſtorbenen Genoſſen Swienty geführt, als derſelbe wegen
Majeſtäts und Richterbeleidigung angetlagt worden war.

Ausland.
Oeſtreich. Einen Theaterzenſur-Erlaß hat nach

Wolffs Bureau Miniſterpräſident Körber an die Landeschefs
gerichtet, in dem hervorgehoben wird, daß dem nationalen
Momente auf dieſem Gebiete keineswegs eine geringe Bedeutung
zukomme und daß daher leichtfertige, der inneren Begründung
ermangelnde Provokationen von der Bühne herab vermieden
werden müßten. Die Wahrung der öffentlichen Ruhe und Ord-
nung müſſe die einzige Richtſchnur für die Theaterzenſur bleiben,
und es ſei ſelbſtverſtändlich, daß die behördliche Kontrolle nichts,
was das Strafgeſetz verpönt, vor allem keine Beleidigung der
Mitglieder des kaiſerlichen Hauſes oder der Religion zulaſſen
dürfe, daß ſie weiter die internationalen Rückſichten zu wahren
habe und daß endlich ſchwere, allgemeinen Unwillen heraus-
fordernde Verletzungen der guten Sitten zu verhindern ſeien.
Der Erlaß empfiehlt, wenn ſich die Bedenken nur gegen einzelne
Stellen oder ſzeniſche Anordnungen neuer Stücke richten, die
Beſeitigung derſelben im Einvernehmen mit dem Autor oder
dem Theaterdirektor und ordnet an, daß, ſofern der Geſamt-
inhalt oder die Tendenz des Stückes Bedenken gegen die Auf-
führung erregen vor dem Erlaß des Verbotes das betreffende
Stück dem aus drei Mitgliedern beſtehenden Zenſurbeirate zur
ſchriftlichen Begutachtung zu unterbreiten iſt, worauf noch eine
mündliche Beratung unter dem Vorſitz des Landeschefs ſtatt-
finden kann, welcher alsdann mit der Entſcheidung vorzugehen
hat. gegen die Entſcheidung iſt der Rekurs an das Miniſterium
zuläſſig.

Frankreich. Die Unterſuchung in der Dreyfus-
Angelegenheit iſt vom Kriegsminiſter eingeleitet worden.

Demiſſion eines Generalgouverneurs. Der
Generalgouverneur von Algerien reichte plötzlich ſeine Ent-
laſſung ein. Ueber die Gründe teilt der Figaro mit, der
Generalgouverneur, der ein Neffe des Herausgebers eines
Grenobler Blattes iſt, das kürzlich von einem gegen die Kart-
häuſer unternommenen Erpreſſungsverſuch erzählte, ſei ver-
dächtigt worden, daß er mit der Veröffentlichung jener Gerüchte
in Beziehung ſtehe. Der Generalgouverneur proteſtiere ent
ſchieden dagegen, erkläre aber, daß er aus dem Verhalten der
Regierung gegen ihn annehmen müſſe, nicht mehr ihr Vertrauen
zu genießen. Er glaube deshalb nicht die nötige Autorität zu
beſitzen, um den Präſidenten Loubet auf deſſen Reiſe durch
Algerien zu begleiten.

Klerikale Schlauheit. Die Gerichtsbehörden haben
eine eingehende Unterſuchung über die Aſſumptioniſten ein-
geleitet, die bereits zu dem Ergebnis geführt hat, daß dieſer
Orden weiterbeſteht. Die Mönche haben ſich in verſchiedenen
getrennt gelegenen Häuſern inſtalliert, von wo aus ſie fort
fuhren, die verſchiedenen Jnſtitute zu leiten. Der Unterſuchungs-
richter Andrée, der die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß die
Aſſumptioniſten das Ordensgeſetz überſchritten, beauftragte
verſchiedene Polizeikommiſſare, in den betreffenden Lokalen
Hausſuchungen vorzunehmen. Hierbei ſind nun wichtige Doku-
mente beſchlagnahmt worden, welche dartun, daß die Auflöſung
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Grösstes Warenhaus der Provinz Sachsen.

nur eirte ſcheinbare geweſen iſt. Beim Pater Bailly hat man
auch den Beweis gefunden, daß das Blatt Croir nicht auf
gehört hat, den Aſſumptioniſten zu gehören, ebenſo die Provinz-
blätter deſſelben Namens. Wie verlautet werden von den Be
hörden ſtrenge Maßregeln gegen den Orden getroffen.

Antiklerikale Demonſtrationen. Die Predigt des
Dominikaners Hebert in Paris wurde am Oſterſonntag durch
zwei Redakteure eines radikalen Blattes unterbrochen, worauf
ein großer Tumult entſtand. Die Radikalen ſchrieen: „Sie
greifen das Geſetz der Republik an, Sie haben kein Recht, hier
zu predigen.“ Schließlich wurden die Radikalen aus der Kircheentfernt und zum Polizeikommiſſariat gebracht, von wo z

nach Feſtſtellung ihrer Perſonalien wieder entlaſſen wurden.
Jn Breſt durchzogen am Abend des zweiten Oſtertages

2000 Arbeiter unter Abſingung revolutionärer Lieder die
Straßen der Stadt. Die Polizei griff ein und es kam zueinem heftigen Kampf, wobei auf beiden Seiten za reihe

Perſonen, darunter ein Polizeikommiſſar und ein Polizei
leutnant, verletzt wurden. Die Menge zog darauf vor die
Redaktionen katholiſcher Blätter, wurde aber bald zerſtreut.

England. Der Liberalismus und die Arbeiter-
intereſſen. Dem Vorwärts wurde am 4. April aus London
eſchrieben: Die liberale Partei hat ſoeben einen ſchmählichen

Verrat an den britiſchen Trades-Unioniſten begangen. Sie hat
es durchgeſetzt, daß die Trades-Unioniſten den Taff-Vale-Ent-
ſcheid akzeptieren! Alle Beſchlüſſe der Trades-Unions-Kongreſſe
ſind zu nichte geworden. Man ſollte es kaum glauben, aber
hier ſind die Thatſachen

Nach langen Beratungen und koſtſpieligen Konferenzen der
Gewerkſchaftsvertreter wurde bekanntlich eine Vorlage (Trades
Disputes Act, 1908) entworfen, die verlangte: 1. daß fried
liche Ueberredung bei Picketing (Streikpoſten ſtehen) geſtattetſein ſoll; 2. eine gewiſſe Sicherheit gegen Anklagen wegen Ver-

rer 3. die Beſeitigung der korporativen
keit der Gewerkſchaft.

Die dritte Forderung war alſo gegen den Taff-Vale-Ent
ſcheid gerichtet, der die Gewerkſchaft als ganzes mit ihrer Kaſſehaftbar machte. Es war klar, daß eine ſche Vorlage nur

nach einem harten Kampfe hätte angenommen werden können.
Und für einen ſolchen Kampf ſind die parlamentariſchen Ver
treter des britiſchen Proletariats noch nicht reif. Sie müſſen
ſich deshalb auf die liberale Partei verlaſſen und dieſe treibt
mit ihnen Schindluder. Denn wie die Londoner Preſſe be
richtet, wurde der dritte Paragraph: Beſeitigung des Taff
ValeEntſcheides „aus der Vorlage entfernt, ſo daß nur zwei
Paragraphen bleiben einer in Bezug auf die Legaliſierung des
friedlichen Streikpoſtenſtehens, der andere betreffend die Amen
dierung des Verſchwörungsgeſetzes“.

Afrika. Jn Marokko hat der Sultan wieder einmal
eine Niederlage erlitten. Die Anhänger des Prätendenten Bu
Hamara haben die Feſtung Trajana erobert. Die Sultans-
truppen verloren 150 Mann. Die Reſte der Truppen flohen
nach der ſpaniſchen Stadt Melilla, wo ſie entwaffnet wurden.

Aſien. Früchte der chriſtlichen Miſſionstätig-
keit. Der Frankf. Zeitung wird aus Petersburg gemeldet:
Eine Depeſche der Nowoje Wremja aus Söul berichtet von
Zwiſtigkeiten zwiſchen katholiſchen und proteſtantiſchen Koreanern
in der Provinz Chunchan, die zu bewaffneten Scharmützeln
führten und größere Ausdehnung anzunehmen drohen. Zur
Beruhigung wurden koreaniſche Beamte, ſowie katholiſche und
proteſtantiſche Miſſionare abgeſandt.

Arhy tung
Inserate sowie Abonnements

auf das Volksblatt werden angenommen von
I. Sehade. Vertramſtraße 18,

Reſtaurant zur Konſum- Halle.
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Die Fahrt
im TCodesring.

D. V. Aue
Sonnabend den 18. April abds. 8 Uhr

im Deutſchen Kaiſer
Versammlung-

Tagesordnung: 1. Vortrag über
Liberalismus u. Sozialismus. Ref.:
Bur gau-Aue. 2. Diskuſſion. 3. Ge-
ſchäftliches und Verſchiedenes.

Gäſte und Frauen ſind willkommen.
Einer ſtarken Beteiligung ſieht ent-

gegen Der Vorſtand.
entralKrauken- u. Sterbekaſſe
utſcher Korbmacher. Fil. Zeit.

Sonnabend den 18. April abds. 8 Uhr
Mitglieder Versammlung

in Wagners Reſtaurant, Schützenſtr.
Tagesordnung 1. Steuereinnahme.

2. ſenbericht vom 1. Quartal d. J.
3. Verſchiedenes. Das Erſcheinen der
Mitglieder iſt notwendig. Der Vorſt.

Stadt-Theater in Halle g. S.

Direktion: M. Richards.
Donnerstag den 16. April 1903

207. Vorſt. i. Ab. 139. Vorſt. i. F. Ab.
3. Viertel. Farbe blauZu ermäßigten Preiſen.

Die Reiſe um die Erde
in 80 Tagen

nebſt einem Vorſpiel: Die Wette um
eine Million.

ben Ausſtattungsſtück mit Geſang,
z, Evolutionen und Aufzügen vonu und Jules Verne.
Freitag den 17. Art 1903

Abends 7 Uhr:
208. Vorſt. i. Ab. 69. Vorſt. auß. F.A.

4. Viertel.
Abſchieds Benefiz für Herrn

Josotf Fanta.

W el l.Große Oper in 4 Akten von Roſſini.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Heute Mittwoch den 15. ds. Mts.

Letzte Vorſtellung

des brillanten

OfterProgramms.

Direktion: Gustav Poller.

HauptBahnhofes.
Heute letzter Tag!

Gaſtſpiel von

Little Pich
weltbekannter Grotesk- Humoriſt.

Brandini-Trio,
Wunder-Equilibriſten.

The three Bucefals
einzig eriſtierender, großartiger

Teufels-Akt.

Zirkus Drexler
Halle a. S. Rosspiatz,

Mittwoch den 15. April

zwei brillante
Vorſtellungen

«Iachmittags 4*, Und abends 8 Uhr

mit ſtets abwechſelndem, neuen und hoch
amüſanten Drogramm.

Jr Reſer Kahaſlogsvorſellung hat

jeder Erwachſene das Recht auf ſein ge
J isſtes Villet auf allen Plätzen ein Kind

uuier 10 Jahren frei einzuführen.

Donnerstag den 16. Kpril
8 Ahr abends

Gr. Gala-Sports- Abend
nit ſorgfältigſt auserwähltem neuen

Programm.
Hochachtungsvoll

W. Drexler,
Direktor und alleiniger Eigentümer.

Zentralverb. der Maurer
eigverein Merſeburg.Sonnabend den s April abends 7 a Uhr in der Unkenburg

Mitglieder Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Bericht vom Bauarbeiter Kongreß und Verbandstag. 2. Verbandsan elegenheiten.
Um das Erſcheinen ſämtlicher Kollegen erſucht Der Vorſtand.

Eine vollſtändige
Reſtaurations Einrichtung

beſtehend aus Tiſche Stühle, Plüſch
und Lederbänke, 1 Pianino, 1 Bier
druckapparat, 1 Billard mit vollſtän
digem Zu hör und ein 11armigeram ter iſt billig zu verkaufen.

Friedr. Feneke,
Geiſtſtr 25

Die Fahrt
im Codesring.

Velf-Panorama e e
Ordenkliche General Verſammlung
der Ortskrankenkaſſe der Hötther, Drechsler, Glaſer x.

Donnerstag den 23. April 45 's Uhr im Engliſchen Hof,
Großzer Berlin 14.
Tagesordnung:

1. Rechnungslegung pro 1902.
2. Bericht der Reviſoren und Entlaſtung des Kaſſierers bezw. Vorſtandes.z. Verſchiedenes.

Der Vorſtaud.
J. A.: Rob. Hanke.

Konsumverein zu Teuchern.
E. G. m. b. II.

Sonntag den 19. ar „er. 24 Uhr im Gaſthof zumGrünen Baum in Teuchern
ordentliche General Verſammlung.

r

Mitteilung der Geſchäftsbilanz für das 1. Quartal 1903 und Entlaſtung
des Vorſtandes we en deſſen Geſchäftsführung.
Beſchluß über die Verteilung des Reingewinnes.
Beſprechung und Beſchluß über Errichtun m einer Verkaufsſtelle in Deuben
und Umwandlung des Lagers 3 in eine Bäckerei.
Bericht und Beſchluß über die am 25. März er. ſtattgefundene Verbands-
reviſion.
Geſchäftliches.

Teuchern, den 4. April 1903.
Der Aufſichtsrat des Konſumvereins zu Teuchern.

Guſtav Petermann, Vorſitzender.

Zum

Arhykſtandentug.
Hiſtoriſches und Agitatoriſches über

Arbeiterſchutz und Achtſtundentag.
Von Adolf Braun

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch ſämtliche Austräger und

h

E. G. m. b. H.

Tpollo Cheafer)

Am Riebeckplatz. nächſte Nähe des

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Kie Vorzüge meiner Schultorniſter

ſolide haltbare Qualität und billiger Preis ſichern mir dauernden
Erfolg. Alljährlich ſteigt der Umſatz, weil ſich haltbare Ware ſelbſt

am beſten empfiehlt.
Schultorniſter für Knaben und Mädchen in großer Auswahl

von den billigſten bis zu den feinſten.

C. V. Ritter Leiyzigerſtraße 90.
Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

Vom vereidigten Chemiker unterſucht.
Unter ärztlicher Kontrolle angefertigt.

Wer ſeine Kinder lieb hat,

giebt Jhnen 8
8Koch

langjährig bewährten

Nährzwieback.
Karl Koch's Nährzwieback bildet den
Kindern geſundes Blut, ſtärkt denKnochenbau und bietet den beſten Erſatz

für die oft mangelnde Muttermilch.
Zu haben in ſämtlichen Konſum-

vereinen.Zeitzer Page u. Massage- Anstalt

Peſtalozziſtraße. Gustav Seholz. Peſtalozziſtraße.
Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends 8 Uhr.

Der Achtstunden- Tag
vom Standpunkte der Sozialökonomie, der Hygiene, der Moral

und Demokratie.

Von Robert Seidel.
2. Auflage.

Zu beziehen durch ſämtliche Austräger und die

t e en l.
Preis 10 Pf.

n i d 1

De un
Se An Wage: A0 Seiten stark en e eseinllbogen.

Abonnements 1 bei alen Buehhandlungen
pro Vierteljahr zu und Allen Postanstalten.

c 62 Bern V.

Zur Probel Beſte Rzſrmneſ er
m gegen r od. v Den

S
M. 1.30, Pinſel u. Navf
à O. 50, Seife O. 25,
Abziehſtein M. 2.50.
Kompl. Raſirgarnitur
in feinem Etul M. 3.

u i den wiex er, Scheeren, Sen

ſen, Waffen, Leder-, Gold u. Silberwaren,erhält ederfreo. umſonſt. Bitte zu verlang.

iederverkänfer beſte Bezugsquelle.
Nachdruck verboten.

ZeitzMarkt und Schul Taſchen

mit Verſchluß einpfiehlt billigſt

Julius Zugehör,
Waſfſervorſtadt 18.

Süd-Tirol. Vroßart n ſngömen

Diana-Saal, Zeitz
Donnerstag den 16. April beginnt

auf r einKurſus für nur Rundtänze.
Anmeldungen daſelbſt.

Freitag: Schlachtefeſt.
Friſ Wurſt, à Pfund 90 PFranz Heilmann. Zeitz Rikelaiſer. 6

Freitag W Schlachtefem. Tee Zeitz hege
Freitag Sſch l hach teFe ſtKämpfe, Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtr. 26.

Freitag: Friſche Wurſt u. Bratwurſt
F. Rermieh. Zeitz, Mittelſtr.

Extra ſtarke
Leiterwagen
in allen Größen

Für

außerordentl.L Speiſekartoffeln h rer Wweis-
X in nur beſter Qualität zum billigſten von 3 bis 30 Mk.
X Tagespreiſe bei e Kinderſtühle,X I. Köppe, Triftſtraße 16. J e rPuppenſportwagen.Möbelfabrik u. Ragazin wehen Plötz, Leipzigerſtr. 17.

Sparierstöcke31 Fleiſcherſtraße 31.

empfiehlt billigſt

Empfehle mein großes Lager aner-
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel-

Ernst Karras jun.,
Leipzigerſtraſze 4.

und Polſterwaren der Zeit an-

Nehm pp

paſſend zu billigſten Preiſen.
Kiſchlermftr. 4

Gut erhaltene Drehrolle billig zu
verkaufen in Ammendorf, Elſterſtr. 4.
Schuhe für Kinder, Gr. 26, 28, 30, 35,

ſpottb. z. verk. Leitergaſſe 1, J

Rippentabak
amerik. fein geſchnitten, à Pfd. 25 Pf.,

5 Pfd. 1 Mk.
Hermann Baarmann,

Merſeburgerſtr. 20.
Kostüm Arbeiterinnen

nur tüchtige geſucht. Mel
dungen 5--7 Uhr Brüderſtraße 4.

Margarete Betz.

Comp.

und einigen
Giebt blendendvw eisse Wäsche und blitz-

saubere Wirteschaft. Ein Versuch wird
jede Hausfrau von der unübertroffenen
Reinigungskraft überzeugen.

Papier und Pappenabfälle
kaufen jedem z

l. Brauhausſtr. 20Gekrönle häupter.
Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

Katharina II. von Rußland. Konfisziert wenh der Starke, Kurfürſt von Sachſen. onfisziert geweſen.
S Alexander VI.rl Leopold von Mecklenburg.
Ludwig XV. von Frankreich.

hilipp II. von Spanien.
riedrich Wilhelm II. von pPrenſten-
einrich VIII. von ngtand-Eliſabeth von Rußlan

Louis Philipp von Frankreich.
Papſt Julius II.
C riedrich II. von Preufzen.

aligula.
Ludwig XV. von Frankreich.Triedrich Wilhelm IV.

wan der Schreckliche von Rußland.
erome, König von Weſtfalen.

Jſabella II. von Spanien.Wilhelm II. von Heſſen.
Nero.
Karl I. von England.
Karl Eugen von Württemberg.Fpdglr r1., Kaiſer von Deutſchland.
Chriſtian von Schweden.
Maria Thereſia von Oeſterreich.
Leopold II. von Belgien.

W Jedes Heft 20 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Geiſſſtraße 21.

ukh

Die Volksschule wie sie jst.
Preis 30 Pf. Von Otto Rühle. Preis 30 Pf.

Der re ein früherer Lehrer, tadelt in lebhafter Dar
n die Zuſtände in unſerer heutigen Volksſchule, die eine Anſtalt
ei, um möglichſt willige Lo g für das Kapital zu erziehen.Der Klaſſenſtaat, ſagt der erfaſſer, hat Klaſſenſchulen geſchaffen,

wer Geld hat, kann ſich Bildung kaufen. Die Broſchüre füllt eine
Lücke in unſerer Parteilitteratur aus und wird in der Agitation
wertvolle Dienſte leiſten.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Zum Schulwechſel!
Tornister u. Schultaschen in allen Preislagen,

Schulbücher für Volks und Mittelſchulen
empfiehlt die

Volksbuchhandlung, Geiftſtraße 21.Verlag und für die Sie peranweortheo: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen ne (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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Zur Reichstagswahl.
Die geheime Wahl iſt den Konſervativen von jeher ein

Dorn im Fleiſche geweſen. Die Kreuzzeitung räumt auch jetzt
wieder dieſe Tatſache ein, indem ſie an eine Auslaſſung des
Miniſters Puttkamer in den achtziger Jahren erinnert. Da-
mals wurde im preußiſchen Landtage die Frage aufgeworfen,
ob nicht die geheime Abſtimmung für die Landtagswahlen ein-
gelehnt werden ſolle. Puttkamer erwiderte, daran denke die

egierung nicht; vielmehr erwäge ſie, ob nicht auch für die
h die offene Abſtimmung einzuführen ſei. Die
Krengeut emerkt dazu

„Die Konſervativen haben damals gegen eine ſolche Aende-
rung des Reichstagswahlrechts keinerlei Einſpruch er-
hoben. Wenn konſervative Reichstagsabgeordnete ſich mehr-
fach anders ausgeſprochen haben, ſo haben ſie doch niemals
geſagt, de das, gegenwärtige Reichstagswahlrecht für ſie

unantaſtbar“ ſei. Sie haben in der Regel auf An-n nur erklärt, daß ſie zur Zeit eine Abänderung des-
elben nicht herbeigeführt ſehen wollen.“ 3

Wähler erſehen daraus, daß bei den nächſten Wahlen auch
die Sicherung der geheimen Abſtimmung mit in Frage ſteht,
und daß jede konſervative oder nationalliberale Stimme einem
Dre gleicht, der auf das Grab der geheimen Abſtimmung gelegt
wird.

Der Arbeiter-Radfahrerbund Solidarität hat am Oſter-
ſonntag in München auf dem Gautage es als die heiligſte
Pflicht und Aufgabe der Arbeiter Radfahrer erklärt, daß ſie
mit allen Kräften bei den Reichstagswahlen die ſozialdemo-
kratiſche Wahlagitation durch Verteilung der Preſſe, Flug-
blätter und Stimmzettel ſowie am Wahltage ſelbſt durch mög-
lichſte Beſetzung der einzelnen Wahllokale unterſtützen.

Kandidatenwechſel. An Stelle des Genoſſen Wilhelm
Reich, der als Reichstagskandidat für den Wahlkreis Kreuz-
burg Roſenberg (Oberſchleſien) beſtimmt war, der aber dieſe
Kandidatur niedergelegt hat, iſt der Genoſſe Joſeph Scholz,
Maurer in Beuthen, von der oberſchleſiſchen Kommiſſion ge-
wählt worden.

Verfrühte Liſtenaufſtellung. Jnfolge des ſtarken Oſter
umzugs ſind die Ende März aufgeſtellten Wählerliſten un-
brauchbar geworden. Nach dem Vorwärts erwächſt der Stadt
Berlin daraus ein Schaden von 15000 M. Die Berliner
Liſten waren bekanntlich darauf zugeſchnitten, daß mit dem
Wahltermine eine Ueberrumpelung verſucht werden ſollte.

Zur Wahlbewegung im Reg.Vez. Merſeburg.

Für die Verteilung von Wahlflugblättern
kommt der S 43 der Gew.- Ordnung in Betracht, welcher fol
genden Wortlaut hat:

Zur Verteilung von Stimmzetteln und Druchkſchriften zuWahlzwecken bei der Wahl zu geſetzgebenden Körperſchaften

iſt eine polizeiliche Erlaubnis in der g5 von der amt-
lichen Bekanntmachung des Wahltags bis zur
Beendigung des Wahlaktes nicht erforderlich. Das-
ſelbe gilt auch bezüglich der nichtgewerbsmäßigen Verteilung
von Stimmzetteln und Druckſchriften zu Wahlzwecken.

Darnach können Wahldruckſchriften, wie Flugblätter, Wahl
eitungen, Stimmzettel, Bilder uſw. überall ſowohl in ge-ſchloſſenen Räumen als auch auf öffentlichen Wegen, Straßen,

Plätzen und anderen öffentlichen Orten gewerbsmäßig oder
nichtgewerbsmäßig verbreitet werden, ohne daß eine Behörde
das Recht hätte, die Ausübenden daran zu hindern. Natürlich
werden die Flugblattverbreiter ihrerſeits Geſetzesverletzungen
jeder Art ſchon in ihrem eigenen Intereſſe auf das peinlichſte
vermeiden, aber auch jede geſetzwidrige Einmengung der Be-

falls eine ſolche erfolgen ſollte, energiſch zurückweiſen.
ommen ſolche Einmiſchungen vor, dann tun die Genoſſen gut,

ſich ſofort an den ſozialdemokratiſchen Vertrauensmann ihres
Bezirks zu wenden, damit dieſer die Geſetzesverletzer eventuell
zur Rechenſchaft ziehen und möglicherweiſe die Wahl anfechten
kann.

Da in den nächſten Wochen im geſamten Verbreitungsbezirk
des Volksblattes die Flugblattverbreitungen in größerem Maß-
ſtabe vorgenommen werden, müſſen ſich die Genoſſen die ent
ſprechenden Verhaltungsregeln feſt einprägen.

Zeitz Weißenfels Naumburg.
Das Naumburger Kreisblatt kann nicht glauben, daß die

Quittung des ſozdem. Parteivorſtands über 30 000 Mk., die ihm
von einem begeiſterten Anhänger als Munition für den Wahl-
kampf zugegangen ſind, echt ſei. Das Blatt ſchreibt oder ſchreibt
vielmehr aus einem andren Blatte ab, man wiſſe ſehr wohl,
daß ſich der Parteivorſtand häufig „erfundener Bezeichnungen
bediene, um die Herkunft mancher Beiträge zu verſchleiern oder
die Oeffentlichkeit zu täuſchen. Auch die Herkunft des in der
Märzquittung enthaltenen Schlußpoſtens von 10000 Mk. ſei
„durch ein Fragezeichen in Dunkel gehüllt“. Es iſt leicht zu
begreifen, daß gewiſſe Leute es einfach nicht faſſen können, wenn
ein Wohlhabender 30 000 Mk. oder 10000 Mk. für die ſozial-
demokratiſche Partei und zur Bekämpfnng des Junker- und
Pfaffenregiments hergibt. Lieber glauben ſolche Leute an allerlei
Geſpenſter als an die ihnen unbequeme Tatſache. Und da das
Naumburger Kreisblatt der Wahrheit nun einmal ſo nahe ge-
rückt iſt, ſoll es die ganze Wahrheit erfahren Die 30000 Mk.
ſtammen aus dem Bismarckſchen Reptilfonds, aus dem jahrzehnte
lang die Kreisblattpreſſe geſpeiſt worden iſt. Und die 10 000
Mark hat Graf Poſadowsky beim Verbande der S
ſtriellen zuſammengefochten. So, nun wird wohl das Naum-
burger Kreisblatt befriedigt ſein.

2Werſeburg- Querfurt.
Der Merſeburger Correſpondent, das Organe. deren Richterſches Kouleur, leiſtet ſich einen Artikel,

worin er die Reichstagskandidaten des Kreiſes Revue W
läßt und eine Wertung inſofern vornimmt, daß er u e
ſelbſt zu perſönlichen Verunglimpfungen gegen nen W e
daten, den Genoſſen Mittag, greift, ganz nach t r
Eugen Richters. Es war vorauszuſehen, daß von dieſer
len Kloake Anſtändigkeit im Wahlkampfe gegen Rntere e
nicht zu erwarten war. um ſo mehr, da ſie nur da er r
was ihr ihr Abgott Eugen Richter vorbetet, wobei es z u
paſſiert, daß ſie die Quelle, aus der ſie Wörf; m
ſinnige Zeitung unterſchlägt. Denn eigene Gedanken, p

14. Jahrg.
m

ziſe Stellung zu den Tagesfragen zu nehmen, dazu iſt ſie
zriſtig zu arm. Kein rechtlich denkender Menſch wird daher

ie hieſigen Freiſinnigen um ihr Organ beneiden, und es gibe
wohl auch Leute unter ihnen, die mit dem Blatt nicht harmo-
nieren. Nach der Parole Eugen Richters ſchielt es in dem
Artikel nach rechts, ſo daß jeder, der zwiſchen den Zeilen zu
leſen verſteht, zu der Anſicht kommen muß, daß, wenn die frei
ſinnige Partei uns gegenüber bei der Wahl unterliegt, es den
Wahlkreis lieber den Konſervativen reſp. Brotwucherern und
Wahlrechtsräubern überliefern möchte. Man erſieht daraus,
daß die Gegnerſchaft des Merſeburger Correſpondent mit Ein-
ſchluß der parlamentariſchen Vertreter der Freiſinnigen gegen-
über der Verteuerung des Brotes und Fleiſches uſw. die reine
Windbeutelei iſt und nur darauf berechnet, den Arbeitern Sand
in die Augen zu ſtreuen. Dasſelbe Manöver wird auch in
dem Artikel gegen unſeren Kandidaten gemacht, indem darin
der Satz vorkommt: „Ob er (Mittag) die Stimmen aller Ar-
beiter bekommen wird, kann mehr als zweifelhaft gelten, da
ihm viele offenbar perſönlich nicht anhängen.“ Damit beweiſt
das Blatt wieder einmal ſeine Unkenntnis über unſere Partei
reſp. die Arbeiterſchaft. Wir, die Arbeiter, und hierzu
rechnen wir alle, die ſich durch Arbeit ernähren wählen
unſere Vertreter nicht aus Wohlwollen für ihre
Perſon, ſondern daß ſie unſere Jntereſſen ver-
treten. Daß dies durch Genoſſen Mittag und nicht durch
Herrn Fiſcher im Falle ſeiner Wahl geſchieht, wiſſen wir, und
daher wird ihn die Arbeiterſchaft wählen. Dies wird ſie dem
Correſpondent am Tage der Wahl beweiſen. Der Satz iſt
wohl auch nur darauf. berechnet, einen Keil in die Arbeiterſchaft
zu treiben. Jedoch iſt dieſelbe ſo geſchult, daß ſie weiß, was
das Blatt beabſichtigt und läßt ſich daher von demſelben für
ſeine Zwecke nicht einfangen. Ergötzlich iſt es, wie es ſeinem
Kandidaten ein Loblied ſingt und dabei zu dem Satze kommt,er ſei bereits in einer ganzen Reihe von Städten und größeren

Ortſchaften des Wahlkreiſes aufgetreten und zwar überall
mit dem denkbar günſtigſten Erfolg. Wer die Ver-
ſammlungen beſucht hat, wird beſtätigen, daß überall, wo Gen.
Mittag Herrn Fiſcher entgegen trat, der Erfolg auf unſerer
Seite war. Dies bewies der ungeheure Beifall, den die Ver-
ſammlungen den Ausführungen unſeres Kandidaten ſpendeten.
Die Verſammlung in Schafſtädt und Lützen war ein reines
Jena für die Liberalen ſowohl als auch für die Konſervativen.
Ueber die Verſammlung in Lützen, die von ca. 500 Perſonen
beſucht war die beſtbeſuchteſte Verſammlung, die in den
Landorten ſtattgefunden iſt der Erfolg des Herrn Fiſcher
ein ſo großartiger geweſen, daß dem Merſeburger Correſpondent
der Atem darüber ausgegangen ſein muß, denn er hat ver
geſſen, über dieſe Verſammlung auch nur eine Zeile zu be-
richten. Nun, wir gönnen Herrn Fiſcher das Lob des Corre-
ſpondent, er kann es gebrauchen. Vielleicht glaubt er auch
daran, wenn er's lieſt. Die beſte Antwort werden die Wähler:
Arbeiter, Handwerker, Kleinbeamten und Kleinbauern, dem
Blatte am Tage der Wahl, am 16. Juni, geben.

Mansfelder Waßhlkreis.
n. Tenutſchenthal. Am 1. Oſterfeiertag ſprach unfer Kan-

didat, Gen. Grothe, vor einer ſehr gut beſuchten Volksver
ſammlung im Gaſthaus zur Fortung. Zum Empfange desſelben
waren „nur“ 4 Mann von der Gendarmerie geſtellt, welche
beim erſten Anblick unſeres Genoſſen ein Geſicht machten, als
wenn jeder 10 Sozialdemokraten verſpeiſen möchte. Zwei der
Herren poſtierten ſich im Saal und zwei im Nebenzimmer.
Unſer Genoſſe Grothe ſprach in einem 1/2ſtündigen Vor
trage über die bevorſtehenden Reichstagswahlen in ſo von
Herzen kommender Weiſe zu den Anweſenden, daß alles ge
ſpannt ſeinen Ausführungen lauſchte, welche von öfterem Bei-
fall unterbrochen wurden. Mit Herrn Dr. Arendt, welcher ſich
im vorigen Jahre in Eisleben hinter die Geſchäftsordnung des
Vorſitzenden der damaligen Verſammlung, Herrn Direktor
Schrader, verkrochen hatte, ging er ſcharf ins Gericht und
empfahl den Anweſenden, am 16. Juni nur einen Mann zu
wählen, der auch die Leiden des Volkes und ſeine Schmerzen
kennt. Jn der Diskuſſion nahmen zwei Freunde aus Eisleben
das Wort, welche den Anweſenden u. a. auch empfahlen, den
Wirt nicht im Stich zu laſſen, welcher den Saal zu der Ver-
ſammlung hergegeben. Von den anweſenden Gegnern meldete
ſich niemand zum Wort. Genoſſe Grothe kritiſierte in ſeinem
Schlußworte das Verhalten derſelben, die heute nicht mehr den
Mut haben, uns entgegen zu treten, aber vor 30 Jahren in
ihren Witzblättern uns mit der Schnapsflaſche, dem zerzauſten
Haar, verſoffenen Geſicht und einem ſtarken Knüppel in der
Hand hinſtellten, und auch heute noch weiter keine Waffen gegen
uns haben, als die der Lüge und Verleumdung. Jn den letzten
Wochen vor der Wahl wird in dieſer Beziehung noch das
Blaue vom Himmel gelogen und geſchrieben werden niemand
laſſe ſich irre machen, ſondern die Parole am 16. Juni ſei:
Nieder mit den Volksverrätern und Brotverteurern und jeder
gebe ſeine Stimme dem Kandidaten der Sozialdemokratie.

Mit einem Hoch auf die internationale, völkerbefreiende So-
jaldemokratie ſchloß der Vorſitzende, Genoſſe Strehle, die Ver-Pwinng, worin die Anweſenden begeiſtert einſtimmten.

Mehrere Genoſſen ſtimmten den Sozialiſtenmarſch an, welcher
andächtig angehört wurde; die überwachenden Beamten empfahlen
ſich und machten ein ganz anderes Geſicht, wie ſie gingen, als
wie ſie gekommen waren, denn ſie brauchten keinen böſen Roten
zu verſpeiſen. Die Verſammlung war alſo ſehr gut verlaufen
und die Teutſchenthaler Arbeiter möchten wir noch an die
Reſolution erinnern, für die ſie geſtimmt haben. Jeder tue
ſeine Schuldigkeit und gebe am 16. Juni ſeine Stimme unſerm
Kandidaten, dem Genoſſen Grothe.

Der 5. Kongreß der ſozialiſtiſchen Partei
Frankreichs (Jaureſiſten)

wurde am 11. April in Bordegur mit einem großen Meeting,
in dem Jaures, Gerauld Richard und Preſſence das
Wort nahmen, eröffnet. Jaures ſprach über das ſozialiſtiſche
Programm und die Dreyfus Affäre, Preſſence über die
Stellung der Sozialiſten zum Klerikalismus. Am 12. (Oſter-
ſonntag) begannen die Verhandlungen 214 Delegierte vertreten
36 Federationen mit 1038 Gruppen. Das größte Intereſſe be
anſpruchen die zu erwartenden Diskuſſionen über die Anträge
betr. den Ausſchluß Millerands aus der Partei. Sofort
nach Eröffnung beantragte Rodrigues, den „Fall Millerand“
als erſten Punkt zu behandeln. Die Diskuſſion müſſe unperſön-
lich geführt werden; es ſeien die Fragen zu ſtellen Darf ein
ſozialiſtiſcher Deputierter für das Kultusbudget ſtimmen, ferner,

kann ein ſozialiſtiſcher Deputierter für das Eintrittsverbot der
Soldaten in eine Arbeitsbörſe ſtimmen Nach längerer Dis-
kuſſion wird beſchloſſen, erſt den parlamentariſchen Bericht
entgegenzunehmen. Aus demſelben geht hervor, daß die
bezüglich des „Fall Millerand“ keinerlei Beſchluß gefaßt hat,
ſondern das dem Kongreß überlaſſe.

Sodann wird in die Diskuſſion über die Abſtimmungen
Millerands eingetreten. Leport (Federation der Seine, deren
Mitglied M. iſt) berichtet über das Tadelsvotum, welches von
der genannten Organiſation gegen M. angenommen worden iſt.
„Sarrante tritt vollkommen für Millerand ein. Die Ab-

ſtimmungen M.s ſeien die Folge einer Politik, der des demo
kratiſchen Sozialismus, welche ſtändig an Terrain über den
revolutionären Sozialismus gewinne. Nach ihm lehren die
Tatſachen das Falſche der Vorſtellung von dem t
Dieſer würde in Wirklichkeit eingeſchränkt durch die Demokratie,
das allgemeine Wahlrecht und das Regime der Mehrheit. Es
genüge, die in Frankreich exiſtierenden Freiheiten bis zum Ende
auszunützen, und dann werde die Revolution unnötig und ſo-
gar gefährlich. Jn einer Demskratie würden die ſozialen Um-
wandlungen durch die Diskuſſion und nicht durch die Revolution
herbeigeführt.

Hervé (von der Federation der Yonne, die den Ausſchluß
Millerands vegnrragt hat): Er ſei zugleich Reformiſt un
revolutionär. Der Klaſſenkampf auf wirtſchaftlichem Gebiete
laſſe ſich nicht leugnen. Er mache M. keinen Vorwurf aus
ſeiner Miniſterſchaft, aber aus ſeinen Abſtimmungen nach dieſer
Zeit. Redner kritiſiert die betreffenden Abſtimmungen eine
nach der anderen und unterſucht auch die Gründe, die M. dazu
veranlaßt haben könnten. „Jch glaube“ ſo ſchließt Redner
„daß Millerand wieder von der Macht koſten möchte.

Millerand nimmt unter großer Bewegung das Wort:
Er geht zunächſt auf die Miniſterfrage ein und wiederholt,
daß er ſ. Z. der Fraktion die Anerbieten die man ihm gemacht,
unterbreitet habe. Man habe ihm die Freiheit gelaſſen, unter
ſeiner eigenen Verantwortung die Miniſterſchaft anzutreten.
Man habe ihn vielfach als einen Sozialiſten bezeichnet, der
ehr wenig nach der Meinung ſeiner Partei frage. Das
ei falſch. Als Deputierter habe er immer Fühlung mit ſeinem
Wahlkomitee, und in den Fraktionsſitzungen ſei er immer an
weſend. Er verachte nicht die Meinung ſeiner Genoſſen, aber
ſei der Auffaſſung, daß er ſeiner Partei nütze, wenn er dieſer
ſeine Meinung unterbreite. Er ſei nicht unfehlbar, aber er be
haupte, ſeine Marſchroute nicht verlaſſen zu haben; er ſei noch
derſelbe von 1892, als er die Radikalen verlaſſen und in Lille
die Kandidatur Paul Lafargues unterſtützt habe. Sein Beſtreben ſei, nach ſeinen Kroſten dazu beizutragen, daß die
ſozialiſtiſche Partei mehr Feſtigkeit und Disziplin erhalte.
wünſche einen realeren Sinn der Maſſen, die jetzt zu leicht
jeder Erregung zugänglich ſeien. (Beifall.)

Millerand geht ſodann auf die bekannten Abſtimmungen ein;
unächſt zur klerikalen Frage: Es ſei ein Nonſens, zu behanpten, daß die Regierung durch Uebertreibungen zu Maß

nahmen gedrängt werden konnte, die gegenwärtig unmöglich
ſeien. Die Trennung von Staat und Kirche laſſe ſich nicht in
24 Stunden realiſieren; ſie laſſe ſich überhaupt nicht durch-
führen, ohne daß nicht zugleich auch andere S ergriffen werden. Darum habe er das Projekt Preſſences, das

eine Trennung vorbereite, mit unterzeichnet. Das betr. Votum
(für Trennung von Staat und Kirche, Abſchaffung des Kultus
budgets) ſei eine bloße Manifeſtation. Wenn er 5 nicht

gegen jede parlamentariſche Manifeſtation ſei, ſo
ätte dieſelbe in dieſem e der Regierung Schwierigkeiten

einer Regierung, die doch ſonſt den Kampf gegen den
lerikalismus führe, wie keine zuvor.
ar Militärfrage: Er ſei den Arbeitsbörſen nicht feindlich

geſinnt, habe im Gegenteil alles getan, um die Entwickelun
derſelben zu fördern. Er ſei mit der Partei der Meinung da
es den Soldaten nichts de als in die Arbeits
börſen zu e Aber dieſe Börſen ſeilen, indem ſie die antimilltariſch ewegung einleiteten, aus ihren Aufgaben heraus-

etreten. Der Refrain im Manucl du Solta ſei ſtets geweſen
ie Aufforderung zur deswegen habe der Kriegs-

miniſter Andree den Soldaten den Verkehr in den Arbeits-
börſen unterſagt, und er (Millerand) habe ſich gefragt, ob er
unter dieſen Umſtänden nicht hätte tun müſſen. Dieſe
Frage habe er ſich bejaht und deshalb für das Verbot geſtimmt.

Uebrigens habe der den Soldaten auch den
Verkehr in den klerikalen Vereinshäuſern unterſagt.

Bezüglich der erklärt M.: Delcaſſee, derMinſſter des Aeußern, habe erklärt, er könne zur Zeit im Namen

Frankreichs die Jnitiative, die Abrüſtung zu beantragen, nicht
empfehlen er (Millerand) habe geglaubt, nicht für eine Tages
ordnung ſtimmen zu können, die ein Mißtrauensvotum gegen
Delcaſſee enthielt.

Alle dieſe Abſtimmungen ſeien das Reſultat einer Politik
die er ſeit 10 Jahren verfolge und wobei er die Partei aufſeiner Seite gehabt habe. Die Ereigniſſe haben ihre Konſe-
quenzen getragen. Die Partei, welche ſich vorgenommen habe,
die politiſche Macht zu erringen, habe auf einmal den
normalen Konſequenzen dieſes Ringens gegenüber geſtanden,
nämlich der Beteiligung an der Regierung. Ein Teil der
Sozialiſten habe nun einen Schritt nach rückwärts gemacht.
Vaillant habe auf einem der letzten Kongreſſe erklärt, die poli-
tiſche Macht müſſe im ganzen erobert werden, um die Revolution
herbeizuführen. Wenn Sie glauben, ſo ſchloß Millerand, daß
die politiſche Macht an einem Tage wie ein Wunder uns zu
fällt, ſo müſſen Sie mich ausſchließen, wenn Sie aber mit mir
der Auffaſſung ſind, daß wir Stück für Stück die ö entlichen
Gewalten zu erobern haben, dann dürfen Sie den Ausſchluß
nicht beſchließen.

Verbandstag der Schmiede.
g. Halle a. S., 14. April.

Die Diskuſſion über die Einführung der Krankenunterſtützungwurde auch hente noch fortgeſetzt. Die meiſten Delegierten er-

klärten ſich gegen die Einführung. Nachdem der Referent
Schrader noch einmal recht warm dafür eingetreten war,
ſchritt man zur Abſtimmung. Das Ergebnis war, daß ſich
32 Delegierte prinzipiell 2877 die Einführung

ä
der Krankenunterſtützung in den Schmiede-Ver-
band und nur 15 dafür erklärten. Damit war die Vor
lage des Hauptvorſtandes gefallen. Mit 37 gegen 10 Stimmen
wurde dann aber noch beſchloſſen, in der Sache eine Urab-
ſtimmung ſämtlicher Mitglieder vornehmen zu laſſen. Wenn
aber dann nicht, ſo beſtimmte die Generalverſammlung weiter.
mindeſtens der abgegebenen Stimmen für die
Einführung dieſer Unterſtützung votieren, dann ſoll dieſelbe
nicht eingeführt werden.

Nach der Berichterſtattung der Beſchwerde-Kommiſſion, die
nur ganz nebenſächliche Streitfragen zu ſchlichten hatte, wurde
ſämtlichen Hauptverwaltungs-Beamten Decharge erteilt.

Ueber die Taktik bei Streiks und Ausſperrungen re
ferierte der Hauptvorſitzende Lange r Redner vertritt
die Anſicht, daß die Organiſation nicht dazu da ſei, Streiks zu
provozieren. Leider komme es vor, daß der Hauptvorſtand bei
drohenden Lohndifferenzen von den Verwaltungsſtellen nicht ge
nau unterrichtet werde. Da wird Erfolg in roſiger Weiſe voraus
geſagt, das Streikreglement nicht beobachtet, und dann, wenn



der d erſt ie J. e Die Oru r Streie g.ern; und da können Gelder, die für ver aus
egeben werden, viel zweckmäßiger verwendet werden. D.

rn iſt betreffs der Agitation noch ſehr viel zu tun. Da
müſſen auf den Dörfern Vehrlinge noch 14-- 16 Stunden ar-
beiten, und dieſer Zuſtand wirke auf das Verhältnis der Ge
ſellen. Zu der Maifeier W die General Verſammlun
Stellung nehmen, damit der Hauptvorſtand die Kollegen
event. nern unterſtüßen könne, denn das Scharf-

tm ei auf dem Damme. Redner empfiehlt folgende
eſolution:

1. Um die ausſichtsloſen Streiks und Ausſtände mehr zu
verhindern, werden die Verwaltungsbeamten der einzelnen
Zahlſtellen angewieſen, bei allen vorkommenden Differenzen
dem Vorſtande einen überſichtlichen Bericht früh genug ein-
zuſenden. (Siehe Streik-Reglement 8 1.

Ueber die Beteiligung an der Maifeier entſcheiden die Orts-
Szprep n Betrieben und Werkſtätten, wo der dort
elbſt beſchäftigten Kollegen 7 organiſiert ſind,
kann die Arbeitsruhe des 1. Mai beſchloſſen werden, und hat
ſich die Minorität dieſem Beſchluſſe zu fügen. Die Orts-
verwaltungen haben dieſes dem Vorſtande mindeſtens 14 Tage
vor dem 1. Mai zu unterbreiten.

2. Bei Ausſperrungen und Maßregelungen wegen der Ar-
beitsruhe am 1. Mai dürfen andere Forderungen nicht ge-
ſtellt werden.

3. Mitglieder, welche durch andere Gewerkſchaften mora-
liſch gezwungen werden, ſich an der Maifeier zu beteiligen,
haben Anſpruch auf Unterſtützung aus der Zentralkaſſe.

4. Bei Ausſperrungen und Maßregelungen wegen der Ar-
beitsruhe am 1. Mai tritt für die davon Betroffenen eine
Unterſtützung in der Höhe der Arbeitsloſen- Unterſtützung ein,
welche vom 2. Mai ab feſtgeſetzt wird. Dieſelbe gilt nicht
als Arbeitsloſen-Unterſtützung.
Die Verſammlung ſtimmte nach eingehender Diskuſſion der

Reſolution des Vorſitzenden zu.
Den Punkt Agitation behandelte Schrader Hamburg in

einem Referat. Jn der Agitation, ſo meinte Redner, ſei nicht
genügend getan. Die Kollegenſchaft habe ſich durch die Kriſe
zu ſehr beeinfluſſen laſſen. Es hätte ſollen mehr gerüſtet werden,
damit die Kollegen bei der zu erwartenden beſſeren Geſchäfts-
konjunktur mit dem Unternehmertum erfolgreicher abrechnen
können. Die Neutralität müſſe in der Gewerkſchaft betont, aber
auch den chriſtlichen und anderen Gewerkſchaften müſſe geſagt
werden, daß die freien Gewerkſchaften mit den anderen nicht zu
identifizieren ſind. Redner empfiehlt folgende Reſolution

n Erkenntnis, datz in einer intenſiven und geſchickt betriebenen
Agitation das Vorwärtsſchreiten der Organiſation liegt, ſowie
ferner, daß Perſonen, welche Tag für Tag ſchwer arbeiten und
fortwährend auf ihre eigene Exiſtenz bedacht ſein müſſen, nicht
in der Lage ſind, die Agitation nur annähernd ſo zu betreiben,
wie es im Jntereſſe unſerer Organiſation notwendig iſt, ſo er-
mächtigt die 9. ordentliche Generalverſammlung den Vorſtand
und Ausſchuß, im Laufe der nächſten Geſchäftsperiode ein bis
zwei beſoldete Gauvorſteher anzuſtellen. Hierbei ſind die
induſtriereichſten und größten Gaue zu berückſichtigen.

Gleichzeitig macht es die Generalverſammlung den Verwal-
tungen der Zahlſtellen und dem Vorſtand zur Pflicht, ſolche
Zahlſtellen, welche in ein und demſelben Orte oder deſſen
nächſter Umgebung liegen, wenn irgend möglich zu einer Zahl-
ſtelle zuſammen zu legen. Jedoch müſſen dann in den zuſammen-
gelegten Zahlſtellen Bezirke, mit einem Bezirksleiter an der
Spitze, errichtet werden. Auch müſſen in den Bezirken regel-
mäßige Verſammlungen ſtattfinden.

Die Bezirksleiter ſollen dann möglichſt die Vorſteher der
Verwaltung der Zahlſtelle bilden.

Aus der Frauenbewegung.
Es war einmal iſt die Ueberſchrift zum 1. Kapitel

einer Broſchüre: Die Frauen und die Politik von
Lily Braun, die ſoeben in der Partei Buchhandlung
Vorwärts erſchienen iſt. Die Verfaſſerin erinnert im erſten
Kapitel an die Verzweiflungstat hungernder Pariſer Frauen,
die im Jahre 1789 nach Verſailles zogen, um vom König Brot
für ihre Kinder zu fordern. Sie brachten zwar kein Brot
heim, dafür aber den König nach Paris. Seitdem hat die
Maſchine ihren Siegeszug begonnen. Sie hat Weib und Kind
der Ausbeutung durch den Kapitalismus überantwortet und
das Familienleben des Proletariers zerſtört. Die Maſchine
ebnet aber auch den Weg zur Befreiung der Frau aus den
ökonomiſchen, rechtlichen und ſittlichen Feſſeln, in die ver-
gangene Zeiten ſie geſchlagen haben. Jſt die Frau aber zur
Erwerbsarbeit gezwungen, dann hat ſie auch ein dringendes
Intereſſe an allen Fragen des öffentlichen Lebens. Aus dem
engen Rahmen des häuslichen Lebens hinaus iſt die arbeitende
Frau zur Staatsbürgerin geworden. Als ſolche muß ſie ſich
auch mit der Politik beſchäftigen, muß Stellung nehmen zu
den Grundſätzen und Programmen der politiſchen Parteien
und muß die Reden und die Handlungen ihrer Vertreter im
Parlament verfolgen. Jn warmen, zu Herzen dringenden
Worten fordert die Verfaſſerin ſchließlich die proletariſchen
Frauen auf zu tätiger Mitarbeit in dem bevorſtehenden Wahl
kampf, und zeigt, wo die Frau mithelfen kann. „Mehr wie
je,“ ruft ſie aus, „ſteht des Volkes Wohl und Wehe jetzt auf
dem Spiel. Pfuil! über das Weib, das ſich faul und feige
zurückzieht! Der Jammer hungernder Kinder, der Fluch der
ausgebeuteten, geknechteten Menſchheit wird auf ihrem Leben
laſten.“

Der Preis iſt 50 Pf., Agitationsausgabe 20 Pf., Beſtellungen
ſind an die Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW., Lindenſtr. 69,
zu richten.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
s Wegen Aufreizung zum Klafſſenhaß hatte ſich am

Mittwoch, den 8. April, vor der Strafkammer in Beuthen der
Redakteur der Gazeta robotnicza, Genoſſe Wojciechowski, zu
verantworten. Der Staatsanwalt beantragte 6 Wochen Ge-
fängnis, das Gericht aber erkannte auf 3 Monate Ge
fängnis.

Barteinachrichten.
Beſtellungen auf das Handbuch für ſozialdemo-

kratiſche Wähler zum Preiſe von 2 Mk. können nur aus-
geführt werden, wenn die Beſtellung durch die Vertrauens-
perſon oder das Wahlkomitee oder den Wahlverein aufgegeben
iſt und dies auch aus der Beſtellung durch Stempel 2c. hervor-
geht.

Buchhandlung Vorwärts.

Gewerßkſchaftliches.
Achtung, Stukkateure! Die Berliner Stukkateure ſind

Dienstag in den Streik getreten.
Die Arbeit niedergelegt haben in Eiſenach die Arbeiter

der dortigen Zementröhren- und Kunſtſteinfabrik.
Achtung, Former! Die Former in Blankenburg haben

ihre Kündigung eingereicht. Es handelt ſich um eine Sympathie-
bewegung zu gunſten der Former in Zorge, deren Forderungen
die Direktion der Harzer erke nicht bewilligen will.

Achtung, 1 Die Berliner Kürſchner haben beſchloſſen, in eine ung für den 4 z einzu
treten. Alle Anfragen ſind zu ri an den U chneten.

Die Ortsverwaltung des deutſchen Kürſchner-Verbandes,
Zahlſtelle Berlin.

Theodor Moldenhauer, Eliſabethkirchſtr. 18.

Ausland.
Jtalien. Der Generalſtreik in Rom iſt beendet, der

Buchdruckerſtreik dauert dagegen fort. Eine elfgliedrige Kom
miſſion iſt mit der Prüfung der Arbeiterforderungen beauftragt.
d Rom iſt alles ruhig, das Militär iſt zurückgezogen, Straßenahnen und Droſchken haben den Verkehr wieder aufgenommen.

Ungarn. Der Straßenbahnerſtreik in Budapeſt,
an dem ea. 1000 Perſonen beteiligt ſind, dauert fort.

Gewerbegericht.
Halle, 3. April.

Vorſitzender: Stadtrat Winter, Beiſitzer der Arbeiter: Maler
Heyn, Zimmerer necke, Beiſitzer der Unternehmer: Holz-
händler Müller, Wagenfabrikant Kathe. Es ſtanden fünf-
zehn Sachen zur Verhandlung, von denen folgende bemerkens-
wert erſchienen

Empfangsdame lernen wollte das Fräulein Gertrud Eder
bei dem Hofphotograph Motzkus, infslgedeſſen zwiſchen den
Kontrahenten eine 2 jährige Lehrzeit vereinbart worden war.
Das auffällig lange Lehrverhältnis ginge aber ſchon in der
Probezeit in die Brüche, weil Fräulein E. nicht angemeſſen
behandelt ſein wollte. Herr Motzkus wendet ein, daß ſich Fräu-
lein E. zur Empfangsdame nicht gut qualifiziere. räul. E.
verlangt nun für die ausgehaltene Probezeit von 4 Wochen
eine Lohnentſchädigung, die der Beklagte aber nicht zahlen will,
da für die Probezeit keine Entlohnung vereinbart worden ſei.
Obwohl Beklagter einwendet, die Klägerin habe als Empfangs
fräulein. nicht einmal orthographiſch richti ſchreiben können,
behauptet die Klägerin, Herr Motzkus habe ſie gebeten, noch
dort zu bleiben, als ſie plötzlich weggehen wollte. Die Sache
wurde ſchließlich vertagt, da der Vater der Klägerin, Rentier
Eder, gefragt werden ſoll, ob mit dieſem bei Feſtſetzung des
d rergas eine Entſchädigung für die Probezeit vereinbart
worden iſt.Ein Vergleich wurde geſchloſſen in der Sache der Auf-
wärterin Anna Knabe wider den Hofphotograph Motzkus.
Klägerin verlangte Lohn und Entſchädigung für nicht gezahltes
Abendbrotgeld, pro Abend 20 Pf., für ein halbes Jahr, ins-
geſamt 34.89 M. Sie will mit der Mutter des Beklagten ver-
einbart haben, daß ſie für Aufwartedienſte pro Monat 18 M.
und halbe freie Koſt bekomme. Dazu gehörte morgens und
nachmittags Kaffee, Frühſtück und Abendbrot. So lange wie
Frau Motzkus bei ihrem Sohne geweſen iſt, will Klägerin ent-
weder Abendbrot oder die vereinbarten 20 Pf. erhalten haben.
Nachdem hat aber die Klägerin nur ab und zu die Kaſſiererin
des Beklagten daran erinnert, daß ſie noch Abendbrotgeld be-
komme. Bei den Monatszahlungen hätte ſie aber jene eträge
energiſcher verlangen ſollen. Der Beklagte ſagt, er ſei Jurg
geſelle und habe ſich um dieſe Sachen nicht gekümmert. Er
wollte nur die Forderung von 9.29 M. unerkennen, zahlte der
Klägerin auf Zureden des Vorſitzenden ſchließlich vergleichs-
weiſe g. infolgedeſſen die Klägerin auf weitere Forderungen
verzichtete.

Auf eine ſonderbare Verpflichtung ſollte der Vater des
Laufburſchen Liebert eingegangen ſein, der mit der Firma
Grebel u. Ko., Käſegeſchäft, bezüglich der Beſchäftigung ſeines

Sohnes eine mündliche Verein arg getroffen hatte. Der
e14 jährige junge Mann ſollte pro Woche 6 Mk. Lohn erhalten,

und deſſen Vater, ſo behauptete Frau Grebel, habe ſich ver-
pflichtet, für ſämtliche Schäden die durch den Laufburſchen bei
dem Einkaſſieren der Gelder entſtehen könnten, aufzukommen.Der Sohn des Klägers verlor auch tatſächlich nen net
ſchein und die Firma hat ihm deshalb den letzten Wochenlohn
in Höhe von 6 Mk. für den Verluſt, Krankenkaſſenbeiträge und
Einſchreibegeld bei der Krankenkaſſe vorenthalten. Kläger ver-
langt die 6 Mk. und beſtreitet mit aller Entſchiedenheit, ſich
verpflichtet zu haben, für eventl. Schäden ſeines Sohnes ein-
zutreten. Der Junge mit ſeinem niedrigen Wochenverdienſt
von 6 Mk. könne ja ſchließlich einmal 1000 Mk. verlieren, und
die Firma hätte den Kläger auch dafür zur Verantwortung
ziehen können. Eine ſolche Verpflichtung wäre durchaus unver-
ſtändig. Für die Krankenkaſſe 30 Pfg. Einſchreibegeld abzuziehen,
ſei ebenfalls unzuläſſig, da der Laufburſche bereits im Beſitze
eines Krankenkaſſenbuches geweſen ſei, als er bei der Firma
eintrat. Bezüglich der Zahlung nochmaligen Eintrittsgeldes
für die Krankenkaſſe wurde dem Kläger aber bedeutet, daß
jenes Eintrittsgeld doch erhoben werden konnte, da zwiſchen
dem Eintritt in das neue und dem Austritt aus dem früheren
Arbeitsyerhältnis eine längere e als 13 Wochen lag. Der
geladene Zeuge, Poſtſchaffner Brode, bekundete eidlich, daß
Kläger ſich bei dem Engagement ſeines Sohnes doch der Ver
treterin der beklagten Firma, Frau Grebel gegenüber, ver e
habe, für eventl. Schäden ſeines Sohnes aufzukommen. Darauf-
hin ſprach das Gericht dem Kläger nur 50 Pfg. zu und wies
ihn mit der weiteren Forderung von 5.50 Mk. ab.

Von Erfolg war die Klage des Arbeiters Schmidt, der
von der Firma Ziegler u. Mangold 91.12 Mk. Akkordgeld
für das r der Geleiſe forderte. Dem Kläger wurde der
vereinbarte Akkordpreis zugeſprochen.

Anerkannt wurde von dem Uhrmacher Sparmann die
auf 3.68 M. lautende Forderung des Uhrmachers Wiesmann.
Kläger hatte die Werkſtätte verlaſſen, aber durch Wiederkommen
zu kennen gegeben, daß er das Arbeitsverhältnis nicht löſen
wollte.

Abgewieſen mit ſeiner auf 137.50 M. lautenden Forderung
wurde der Schweizer Willy, der gegen das ViehDepot von
Mageriſch klagte. Kläger behauptete, kündigungslos entlaſſen
worden zu ſein und Anſpruch auf Trinkgelder von 192 Stück
Vieh zu haben. Die Stallſchweizer bekommen gewöhnlich für
den Verkauf eines jeden Stückes Vieh 1 M. Nach den An-
gaben des Oberſchweizers hat Kläger aber von den eingegangenen
Trinkgeldern den ihm zukommenden Betrag erhalten. Die
Entlaſſung erfolgte, weil Kläger in der Nacht vom 15. zum
16. März ohne Erlaubnis die Stallwache verlaſſen haben ſollte.
Dem Kläger wurde nur ein ordnungsgemäßes Zeugnis aus-
geſtellt und im übrigen wurde er mit ſeiner Forderung ab
gewieſen.

Beharrlich geweigert haben ſollte ſich das Dienſtmädchen
Emma Wilsdorf, die ihr von dem Reſtaurateur Kramer
zugeteilten Arbeiten auszuführen, weshalb am 23. März plötz-
lich die Entlaſſung erfolgte. Das Mädchen verlangt noch
9 Mark Wochenlohn und der Beklagte behauptet, die
kündigungsloſe Entlaſſung ſei gerechtfertigt, da die
Klägerin ſich geweigert habe, das Kloſett zu reinigen.
Klägerin habe auch die Stiefel nicht reinigen wollen und eines
Tages, als ein Gaſt die Klägerin mit „Mädchen“ angerufen,
habe ſie dieſen einen „Klappsmann“ genannt. Das Mädchen
beſtritt, ſich beharrlich geweigert zu haben, die ihr zugeteilten
Arbeiten auszuführen. Nur einmal, als es der Klägerin übel
geworden ſei, habe ſie den Abort nicht fertig ſcheuern können.
Die Sache wurde ſchließlich behufs weiterer Klarſtellung vertagt.

Selbſt gelöſt hatte das Arbeitsverhältnis der Hausdiener
Bär, weshalb ſeine gegen den Hotelbeſitzer Rahne wegen
kündigungsloſer Entlaſſung angeſtrengte Klage erfolglos war.

Ein Vergleich wurde geſchloſſen in der Sache der verehel.
Plätterin Lina Schneider, die gegen die Waſch- und Plätt-
anſtaltsbeſitzerin Meinhardt wegen 5 Mark vorenthaltenen
Lehrgeldes klagte. Die Kontrahenten hatten beiderſeits einen
Vertrag geſchloſſen, nach dem Klägerin für 18 Mk. Pebrgeld die
feine Glanzplätterei erlernen ſollte. Nach 1 Wochen Lehrzeit
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der Pittaadran e zum Streit und die Beagt wenn 1* San Mitee
z ange, dann m e machen, daß ſie fortkomme. Das Ver

und Klägerin bekam von den eingezahlten
18 Mk. nur 13 Mk. zurück. Die fehlenden 5 Mk. ſollte ſie in
den 14 Wachen lernt“ haben. Die Beklagte zahlte der

2.50 Mk. und letztere verzichtete auf die Mehr

Gerichtslaal.
Schöffengericht.

Halle a. S., 14. April.
Wegen Betrugs wurde der Reiſende Kindermann von

hier zu 1 Monat Gefängnis verurteilt, weil er die Witwe Ecke
von hier (Zigarrenfabrik) am 30. Januar um eine Mille Zigarren
im Werte von 30 Mk. beſchummelt hatte. Als er die Zigarren
entnahm, ſagte er, er bringe von ſeinem Abnehmer ſofort das
Geld. Er kam aber nicht wieder und ſchrieb einen Brief, in
dem er mitteilte, er habe die Zigarren auf Kredit geben müſſen,
obwohl er Geld bekommen hatte. Beantragt waren 3 Monate
Gefängnis.

Wegen Beleidigung eines Wagenführers der elektriſchen
Bahn war der Biergroßhändler Eduard Lehmer von hier
angeklagt. Er wollte am Abend des 7. Januar in einen
Wagen der elektriſchen Bahn ſteigen, aber der Führer hielt
nicht und fuhr nach dem Riebeckplatz. Als L. den Führer mit
dem nächſten Wagen eingeholt hatte, ſtellte er den Mann zur
Rede und ſagte, er ſei ein unverſchämter Menſch. Das Gericht
erkannte auf 15 Mk. Geldſtrafe event. 3 Tage Gefängnis nebſt
Publikation für den Kutſcher.

Lokales und Provingielles.
Halle, 15. April.

Der Karnickelſtall eines Sozialiſtenfreſſers.
Der geſtern im provinziellen Teile unſeres Blattes unter

Magdeburg mitgeteilte Mordverſuch, der auf den Prokuriſten
Blume ſeitens einer verſchmähten Geliebten unternommen
wurde, hat für uns inſofern größeres Jntereſſe, als Blume bis
vor zwei Jahren hier in der Groß-Drogerie von Kathe in der
Gr. Märkerſtraße beſchäftigt war und daſelbſt ſich als Sozialiſten
freſſer hervorgetan haben ſoll. Ob er bei dieſem einträglichen
Geſchäft auch über die angeblich von uns propagierten Grund
ſätze der „freien Liebe“ gezetert hat, wiſſen wir nicht. Aber
das wiſſen wir, daß ſeine Perſon in dieſem Punkte ein ſehr
weites Hecz hatte. Das erſte Liebesverhältnis, das er mit
dem Dienſtmädchen des Herrn Kathe angeknüpft, hatte zur
Folge, daß er Vater zweier Kinder wurde; dieſe ſind geſtorben.
Ein zweites Verhältnis trug Herrn Blume abermals den Titel
Papa ein. Die Braut, welche Herr Blume in dieſen Tagen
heiraten wollte, iſt ebenfalls von hier. Der Schuß iſt von der
zweiten Liebe Blumes abgegeben worden, die ſich durch die
Heirat verraten ſah. Blume hat übrigens, wie heute gemeldet
wird, doch einen lebens gefährlichen Schuß erhalten und zwar
in die Magengegend, ſo daß er in ein Magdeburger Kranken
haus aufgenommen werden mußte. Die Attentäterin iſt gleich
falls von hier und wohnt auf der Saline. Jhr Kind, deſſen
Vater Blume iſt, lebt noch. Die Zeitungen melden kurz: Die
Täterin iſt verhaftet. Als ob damit das fürchterliche Unrecht
geſühnt wäre, daß ſie durch Blume erlitten hat. Blume wird
wieder geſund werden und ſie ſchmachtet im Gefängnis dafür,
daß ſie den Verräter an ſeine Pflicht ihr gegenüber erinnern
wollte. Daß ſie dabei zu einem Mittel gegriffen hat, das für
beide alles aufs Spiel ſetzte, darüber wollen wir nicht rechten.
Blume hatte es nach vorſtehender Schilderung ſeiner Liebes
abenteuer gewiß ſehr nötig, ſich über die unſittliche, unmoraliſche
Sozialdemokratie zu entrüſten.

Der Oberpräſident v. Bötticher als Friedensapoſtel.
„Jm Jntereſſe beſſerer Verſtändigung zwiſchen Handel und

nduſtrie einerſeits und Landwirtſchaft andererſeits“ hat der
berpräſident der Provinz Sachſen an ſämtliche Handels-

kammern der Provinz Sachſen und an die hieſige Landwirt-
ſchaftskammer das Erſuchen ergehen laſſen, zu den Sitzungen
dieſer Körperſchaften gegenſeitig Vertreter zu entſenden. Wäre
es nicht ein ehemaliger Staatsminiſter, der auf dieſe Weiſe die
gegenſätzlichen Jntereſſen zwiſchen Jnduſtrie und Landwirtſchaft
auszugleichen ſuchte, dann könnte man meinen, ein wohlwollen-
der, aber wenig kenntnisreicher Bureaukrat habe eine Maßregel
vorgeſchlagen, die ihrer ganzen Natur nach das nicht erreichen
kann, was man durch ſie zu erreichen v Aber von einem
geweſenen Miniſter muß man doch verlangen können, daß er
wenigſtens das volkswirtſchaftliche AB C kennt, und dieſes ſagt
ohne viel Umſchweife, daß die Intereſſen der Jnduſtrie denen
der Landwirtſchaft ſchnurſtraks entgegengeſetzt ſind. Es klingt
faſt wie ein Hohn nach der gewaltſamen Durchdrückung des
die Jnduſtrie ſchwer ſchädigenden Zolltarifs, daß vier Monate
ſpäter ein Staatsbeamter die offiziellen Körperſchaften des
Handels und der Landwirtſchaft auffordert, die Friedenspfeife
hervor zu holen und ſich gegenſeitig zu beſuchen. Und das zu
einer Zeit, in welcher die Jnduſtrie ihre ganze Kraft einſetzen
muß, um die agrariſch-konſervativ- ultramontane Mehrheit aus
dem Reichstage zu werfen, um wenigſtens nicht ganz der not
leidenden“ Landwirtſchaft geopfert zu werden. Angeſichtsdieſer Sachlage muß die diſforderun, des v. Bötticher,
Induſtrie und Landwirtſchaft möchten ſich verſtändigen, faſt
wie ein Wahlſcherz aufgefaßt werden.

Die Zahl der leerſtehenden Wohnungen
betrug nach der am 1. April ds. Js. vorgenommenen polizei
lichen Aufnahme in der Geſamtſtadt Halle 584. Das ſind 1,5
Prozent der überhaupt vorhandenen Wohnungen. Nach dieſen
Ziffern iſt die noch vor zwei bis drei Jahren hier beſtandene
große Wohnungsnot etwas gemildert, denn im Jahre 1900 ſtanden
nur 0,58 Proz. der Wohnungen leer. Natürlich kann von einer
Beſeitigung der Wohnungsnot nicht im geringſten die Rede
ſein, da nachweislich gerade Wohnungen im Preiſe bis zu
60 Taler auch jetzt noch ſtark geſucht ſind, weil der Arbeiter
keinen höheren Mietsbetrag dafür anlegen kann. Der normale
Zuſtand für eine Großſtadt wie Halle erfordert, daß ca. 3 Proz.
der Wohnungen leer ſind, dann erſt decken ſich Angebot und
Nachfrage einigermaßen. Bekanntlich ſind ja die Maßnahmen
unſerer ſtädtiſchen Behörden zur Beſeitigung der Wohnungs-
not kläglich geſcheitert, denn bis heute iſt noch kein einziges
Haus fertig, das auf Grund des vielgeprieſenen Erbbaurechtes
durch die Stadt errichtet werden ſollte. Wäre eine Beſſerung
auf dem Halleſchen Wohnungsmarkt nicht durch andere Um-
ſtände erfolgte, die ſtäd tiſche Wohnungspolitik hätte an dem
Wohnungselend nichts geändert.

Die Straße Weingärten iſt von heute ab wegen
Kanaliſationsarbeiten für den Fahr und Reitverkehr bis auf
weiteres geſperrt.

Eine weibliche Leiche, welche am 8. ds. Mts. an der
Kröllwitzer Papierfabrik aus ber Saale gezogen wurde, iſt jetzt
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als die der ledigen Emilie Neubert aus Kreisfeld imfelder Gebiraetrefs rekognosziert worden. f Mans-
Von Krämpfen befallen wurde auf der Wuchererſtraße

eſtern nachmittag die Tochter des Steinſetzmeiſters Jakob.
an ſchaffte das Mädchen, welches ſich beim Umfallen einigeVerletzungen zuzog, zunächſt in einen Laden in der Wuchererſtraße

und r 7 d Wahmna. Abſchneid
atenterteilungen: neidevorrimaſch net eben für141817. Vorrichtung zum ſelbſttätigen Ein- und AusArbeitsſchlittens an Lochſtanzen und Scheren; h

121 455. Rob. Auerbach, Saalfeld. Gebrauchsmuſter
ren 196 228. Büchſenhalteteller mit vorſtehen
dem, die Büchſe unverrückbar haltenden Rand; Willy Aßmann,
Halle. 196 153. Auswechſelbare Signumtafel, beſtehend aus
einem in einen Rahmen eingeſchobenen Schieber aus Pappe
oder anderem Material Rob. Sacher, Geyer. Berichtet von
Kipp zef erſ ambnrs 9eſtorben ſind in vergangener Woche in Halle-Süd
an: Diphtherie 2, Luftröhren-Entzündung 1,
Leiſtenbruch 2, Magenkrebs 2, Magendarmkatarrh 8, Kindbett
ſieber 1, Scharlach 2, Krämpfen 2, Atrophie 3. Lebereirrhoſe 1,
Keuchhuſten 1, Lungentuberkuloſe 5, Lymphdrüſenvereiterung 1,
Lun enentzündung 5, Herzerweiterung 1, Blaſenleiden 1,
Zuckerkrankheit 2, Emphyſem 1, Rückenmarkstumor 1, Miliar-
tuberkuloſe 1, chroniſcher Bauchfellentzündung 1, dazu 3 Tot-
geburten, zuſammen 44 Perſonen. Darunter befinden ſich 7 in
hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Jn Halle Nord ſtarben im Laufe der vergangenen Woche
an Lungentuberkuloſe 2, Jnfluenza 1, Altersſchwäche 3,
Skleroſe der Hauptſchlagader I, Lungenentzündung 3, Hirnhaut-
entzündung 1, Darmkatarrh 1, Herzverkalkung 1, Rachitis 1,
Magenkrebs 1, Herzlähmung 1, Nierenentartung 1l, Schluck-
lähmung bezw. Gehirnblutung nach Selbſtmordverſuch durch
Erhängen 1, Selbſtmord durch Ertränken 1, Miliar
tuberkuloſe 1, dazu 3 Totgeburten, zuſammen 28 Perſonen.Darunter befindet ſich 1 in einem hieſigen Krankenhauſe ver
ſtorbener Ortsfremder.

Welt Panorama, Große Ulrichſtraße 6. Wunderbar
hübſche Bilder aus Süd-Tirol, von der Langkofel- und der
Palagruppe, vom Roſengarten, Schlern Bozen, Meran u. ſ. w.
bietet in dieſer Woche das Panorama. Es ſind lauter neue,
hier noch nicht gebotene Aufnahmen von bekannt gediegener
g hruna Der Beſuch iſt zu empfehlen. Nächſte Woche
Rom.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Für die morgen,
Donnerstag, angeſetzte 26. Aufführung des Ausſtattungsſtückes
Die Reiſe um die Erde gelten beide Abonnementsſerien, Be
amtenbons und ermäßigte Schauſpielpreiſe. Für das Benefiz
des Herrn Joſeph Fanta, welches am Freitag Roſſinis ſchwungvolle Oper Tell ringt, gehen bereits Billettbeſtellungen ein, ſo
daß der Ehrenabend des beliebten Sängers wohl ein volles
Haus ſehen wird. Die vierte Vorſtellung des SonderAbonne-
ments Der Ring des Nibelungen, Götterdämmerung, findet
z wenden Sonnabend ſtatt. Die Aufführung beginnt um
6 r

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Mit dem
15. d. M. geht der laufende Spielabſchnitt d Ende. Der vor-
zügliche Tier-Dreſſur-Akt von Karl und Mary Ohm kommt
ſomit heute zur letzten Vorführung. Die Elite Truppe
3 Donnellys und der berühmte Charakterriſtiker Harry Alliſter
werden ſich ebenfalls neben anderen verabſchieden.

nen zum Formen ſ utter;

p. ſegreig Wenig Humanität bekundet der hieſige
Aagirrg erſelbe macht bekannt, daß die Einwohner, welche
in der Fuhne Holz ſammeln wollen, dieſes in Zukunft nur
jeden Donnerstag tun dürfen. Es iſt nicht recht erfindlich,
warum den Aermſten unter den Armen nicht freigeſtellt wird,
das Holz zu leſen wann es ihnen am beſten paßt. Es ſind
meiſt alte gebrechliche Leute, welche den weiten Weg machen
und würde es doch weit gerechter ſein, wenn die Leute gehen
könnten, wann ſie wollten.

Wuitz. Evangeliſche Toleranz. Unter gleicher Stich-
marke haben wir ſchon vor einigen Wochen den Brief des
Pfarrers an ein Gemeindemitglied veröffentlicht. Wie aus dem
Nachſtehenden zu erſehen iſt, hat der Kirchenrat die fürchterliche
Drohung, dem noch nicht kirchlich Getrauten die ſogenannten
kirchlichen Ehrenrechte zu entziehen, zur Ausführung gebracht.
Das Denkmal echt chriſtlicher Toleranz lautet:

Wuitz, den 6. März 1903.
Hierdurch teile ich Jhnen mit, daß Jhnen, da die kirchliche

Trauung noch nicht nachgeholt worden iſt, vom Gemeinde-
das kirchliche Ehrenrecht der Patenſchaft entzogen

worden iſt.
Siegel der Kirche Der r pprat vonzu Wuitz. Wutg ab ſa.

Bornemann, Pfr.
n da mr e ſich noch, wenn der kirchliche Geiſt im

Schwinden begriffen iſt. nS Delitzſch. Meiſterprüfung. Vor einigen Wochen
wurden hier durch die Beauftragten der Handwerkskammer
verſchiedene Meiſterprüfungen vorgenommen. Von den Prüf-
lingen wurde einer zurückgeſtellt, weil er einige theoretiſche
Fragen nicht hat beantworten können. Wie uns mitgeteilt wird,re dieſe Fragen ganz untergeordneter Natur geweſen, die

jeder 10 jährige Junge hätte beantworten können. Z. B. Er-
klären Sie mir den Entſtehungs reſp. Schmelzprozeß des Eiſens!
Antwort: Jch weiß es nicht. Frage: Wenn Sie 100 Mk.Steuern bezahlen und Sie erhalten 50/0 Zuſchlag, wie viel
bezahlen Sie dann Antwort: Jch weiß es nicht. U. ſ. w.
Da muß man wirklich ſtaunen. Und ſolchen Meiſtern ver-
traut man Lehrlinge an, für deren geiſtige Entwicklung Sorgeetragen werden ſo Ein jeder Arbeiter würde ſeinen 10jährigen

Jungen bei den Ohren nehmen, wenn er das nicht lernen
wollte, daß Eiſen aus Eiſenerz vermiſcht mit Kohle geſchmolzen
wird, und daß 50/0 zu 100 150 iſt. Es iſt das wieder ein
Beiſpiel, wie notwendig auch die Fortbildungsſchule für die

Meiſterſöhne iſt. tm Hier ſpielte ſich vorgeſtern ein recht tragiſcher
Fall ab. Ein Ulan des in Möckern ſtehenden Regiments durch-
fuhr mit raſender Schnelligkeit, anſcheinend mit einer Offiziers
Equipage, die Straßen. Vor dem „Weißen Roß brach ein
Pferd zuſammen und blieb bewußtlos liegen. Der Ulan geriet
hierüber in ſolche Aufregung, daß er in ein Haus hineinlief,
ſich dort vom 3. ar t zerſchmettertem Schädel

i i d darauf verſchied.lieſe fe d Serheftet Am Mittwoch wurde der zur
Fürſorge Erziehung überwieſene Arbeiter A. J. aus Greppin
in Frauenkleidern im elterlichen Hauſe feſtgenommen und in
das hieſige Amtsgerichtsgefängnis eingeliefert. Von ſeinen An-
gehörigen hatte er den Rufnamen „Hedwig“ erhalten.

Teuchern. Jn eben Gewerbegerichts- Sitzung
fünf Fälle verhandelt.Franz Hertrich aus Droyßig klagte gegen

den Steinmetzmeiſter H. Merkel aus Haſſel wegen kündigungs
Ioſer Entlaſſung auf eine Entſchädigung für n heſte
dem ſtellte er noch eine Forderung von 204 ar ſt eine
auf. Nach dem vor zwei Jahren feſtgeſetzten r Lehe e e e de eältnis jederzeit löſen nen. ich 2 ider Entſchädigung abgewieſen. Eigentümlich liegt
Forderung auf Lohnreſt. Nach dem Tarif war ein hen
en v Rat ſage r e nten Steinhanern
Mer is zum 1. März feinen 9 Sv s Pfg. gezahlt, was durch Zeugen u en
wurde. Die beiderſeitigen Stundengngaben h Vor
Gertet wwe ar r dem T rahlen Vohne gemacht
Nerkel war keine Ausn röamkeWrekter Anſpruchund dem Kläger ſtand nach dem Tarif ein dir v i ge

auf 40 Pfg. nicht zu, da er bisher immer

arbeitet zu Erſt nachdem er aus der Arbeit getreten war,er 40 Pfg verlangt. Der Kläger wurde mit ſeiner Lohn
or g, abgewieſen anerkannt wurden demſelben noch
7.90 Mark, weil Merkel dieſe im Rüi e e dieſe Summe noch im Rückſtand zu

er Steinhauer Albert Leuthold aus Droyßig klagte nurum 25.15 Mark Lohnforderung gegen Merfel. le Sache lag
enau wie bei Hertrich und wurde auch Leuthold mit ſeiner
ohnforderung abgewieſen anerkannt wurden dem Kläger

6 t was WMerkel noch zu zahlen hatte.
ie Arbeiter A. Dornblut und Älb. Erbes aus Wählitz

Ulagten gegen die Anhalter Tiefbohrwerke (B. Kleinau in
Köthen) um 12 Tage Lohnentſchädigigung. Erbes war nichterſchienen, deshalb wurde er urd Verſäumnisurteil abge
wieſen. Durch die eidlich vernommenen Zeugen war feſi-
geſtellt, daß Dornblut ohne Kündigung angenommen war und
mußte er deshalb mit ſeiner Klage auch abgewieſen werden.

er Kaufmann Th. Böhme aus Teuchern klagte gegen den
Geſchirrführer Franz Frankowiak aus Teuchern um 13.80 Mk.

utſchädigung, weil der Verklagte die Arbeit ohne vorherige
ad gung verlaſſen hatte. Die Parteien einigten ſich dahin,
daß Frankowiak nur 5 Mk. Entſchädigung zahlte.

er Kaufmann Th. Böhme aus Teuchern zog ſeine Klage
gegen den Geſchirrführer Guſtav Hoffmann aus Teuchern
wegen Auszahlung einer Entſchädigung von 13.80 Mk. zurück.

Falkenberg. Mordverſuch. Donnerstag vormittag iſt
im nahen Lönnewitzer Kieferngehölz ein Mordverſuch ausgeführt
worden. Zwei Handwerksburſchen, die ſich in der Herberge zu
Liebenwerda getroffen und dort übernachtet hatten, wanderten
am anderen Norgen gemeinſchaftlich weiter. Der ältere, ein
40 Jahre alter Mann, hatte eine Uhr und zwei Mark Bargeld
bei ſich, worauf es der jüngere, ein Burſche, wahr-
ſcheinlich abgeſehen hatte. Als beide im Lönnewitzer Holze an-
e waren, wurde der ältere plötzlich von ſeinem Wan-

ergenoſſen jählings überfallen, der ihn würgte, mit den Füßen
trat und ihm nicht weniger als 17 Meſſerſtiche beibrachte. Ver
mutlich von Paſſanten verſcheucht, ergriff der Täter die Flucht
und entkam. Der entſetzlich zugerichtete Vierzigjährige wurdeblutüberſtrömt aufgefunden und nach dem Wnkengauſe in

Liebenwerda überführt. Es iſt fraglich, ob er mit dem Leben
davonkommen wird.

Kalbe a. S. Der Streik der Ziegeleiarbeiter iſt
beendet. Es iſt ein Vergleich zu ſtande gekommen. Die Be
ſitzer haben pro 1000 Steine Pf. zugelegt. Maßregelungen
dürfen nicht ſtattfinden.

Stendal. Auszubrechen aus dem hieſigen Gerichts-
gefängnis verſuchten in der Nacht zum Donnerstag zwei Unter-
ſuchungsgefangene. Der dienſttuende Aufſeher wurde durch ein
verdächtiges Geräuſch aufmerkſam; er konnte jedoch niemand
erkennen und feuerte nach einem erfolgloſen Anruf einen Schuß
ab. Auf dieſen hin meldete ſich einer der Ausreißer, der
Müllergeſelle Schindler aus Oebisfelde, der ſofort gefeſſelt
wurde. Mit Hilfe der auf den Schuß herbeigeeilten Perſonen
wurde dann auch der andere Ausbrecher, der Knecht Kappel,
gefunden, überwältigt und gefeſſelt.

Magdeburg. Gaſt wirtſchaft „Volksſtimme“. Schon
vor einiger Zeit war die Expedition und Druckerei der Volks-
ſtimme als verbotene Gaſtwirtſchaft mit aufgezählt. Jetzt iſt
auch noch die Redaktion in das Verzeichnis aufgenommen.
Bezeichnenderweiſe hat man dieſelbe gleich an den Kopf des
113 Nummern umfaſſenden Verzeichniſſes geſetzt. Es fehlt z
nur noch, daß auch das Gewerkſchafts Sekretariat als Gaſt
wirtſchaft bezeichnet wird.

Mühlhauſen. Zum Aerztekonflikt. Am 7. April
fanden unter Leitung eines Kommiſſars des Regierungspräſi-
denten Beſprechungen mit der Aerztekommiſſion und den Vor-
ſtänden der Ortskrankenkaſſen behufs Beilegung des Konflikts
zwiſchen den Aerzten und Krankenkaſſen ſtatt. Die Aerzte
waren zur Einigung bereit und erklärten, daß ſie ihre Forde-
rung auf Erhöhung der Aerztegebühren um 162/s Prozent auf-
recht erhalten, unterwerfen ſich jedoch der Entſcheidung des
Regierungspräſidenten; ſofern der Regierungspräſident auf
Grund einer von der Aufſichtsbehörde vorzunehmenden Prü-
fung der Vermögensverhältniſſe der Kaſſen erklärt, daß die ein
zelnen Kaſſen die Mehrforderung befriedigen können, ſo bean
ſpruchen ſie dieſelbe vom 1. April ab. Jn beiden Fällen laſſen
die Aerzte die ſeit dem 1. bezw. 3. April auf Grund der ein-
fachen bezw. der Minimaltaxe vom 15. Mai 1896 liquidierten
oder noch zu liquidierenden Gebühren fallen. Die ſämtlichen
Krankenkaſſenvorſtände erklärten einſtimmig, ſie ſeien bereit, die
Vergleichsanerbietungen der Aerzte den Generalverſammlungen
der Kaſſen zur Beſchlußfaſſung zu unterbreiten.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
Jn Quedlinburg wurde der Arbeiter Stentzel in der

Sandgrube verſchüttet. Jn der chemiſchen Fabrik in Tanger-
mün de wurde der Arbeiter Flieziltowsky von der Welle er
faßt und ſofort getötet. n Stendal wurde ein Kellner-
lehrling vom Zuge in der Mitte quer durchſchnitten. Jn
Erfurt ſtieß ein Motorwagen derartig mit einer Kutſche zu-
ſammen, daß dieſelbe vollſtändig zertrümmert wurde. Beim
Reiten ſtürzte in Magdeburg der Kaufmann Nathan derartig
gegen einen Baumſtamm, daß ihm der Schädel zertrümmert
wurde. Der Tod trat nach kurzer Zeit ein. Jn Helbra
hatte ſich die zu Beſuch weilende Frau Gerunberg am Fingerverletzt, daß derſelbe abgenommen werden mußte. Die Bedauerns-

werte wurde darauf vom Starrkrampf befallen und verſtarb
nach kurzer Zeit.

Gemeindezeitung.
Hohenmölſen. Die Beſucher der letzten Stadtverordneten

Sitzung mußten erſtaunt ſein über die parlamentariſche Un
ordnung, welche dabei herrſchte. Da gab es nur ein Dazwiſchen
und Durcheinander, eine regelrechte Abſtimmung oder ein ums
Wort bitten gab's nicht. Nur zwei Vertreter einer Dorf-
gemeinde in Schulſachen, machten eine Ausnahme. Sie hatten
ſo viel parlamentariſches Gefühl, daß ſie ums Wort baten.
Sie wurden aber ſofort wieder durch das Dazwiſchenreden
unſeres Stadtoberhauptes in ihren Ausführungen gehindert.Der Stadtverordneten- Vorſteher könnte durch den Beſuch einer

Arbeiterverſammlung viel lernen. Er würde ſehen, welcher
Takt in der Leitung ſowie in der Haltung der „ungebildeten“
Arbeiter liegt. Jntereſſant war, daß bei einem Brunnenbau
das Höchſtgebot über 3000 Mk., das Mindeſtgebot über 700 Mk.
betrug. Das letztere hatte der Brunnenbauer Rothe in Kleben
abgegeben er erhielt den Zuſchlag. Bei Punkt 3, Nieder
ſchlagung von Gemeindeſteuern, beantragte der Magiſtrat
einem Familienvater, deſſen Frau lange krank geweſen war,
und welcher 26 Mk. aus der Gemeinde bezogen hatte, die noch
nicht zurückgezahlten 16 Mk. zu ſchenken, da ja doch nichts zu
bekommen ſei. Dabei machte der Vorſteher Günther folgende
höhniſche Bemerkung: „Nun, der Arbeiter braucht ſein Geld
zum Branntweintrinken; ich ſchließe mich daher dem Magiſtrat
an und Sie ſind es doch zufrieden, meine Herren.“ Wenn es
dem Herrn Günther ſo traurig gegangen wäre, wie jenem
Arbeiter, würde ihm ſicher jede Luſt zum Hohne vergehen.
Der betreffende Arbeiter iſt täglich ſeiner Arbeit nachgegangen,
und wenn er einmal bei einem Glaſe Schnaps Vergeſſenheit
für ſeinen Kummer geſucht hat, ſo iſt Günther wahrlich nicht
der Mann, ſich deshalb zum Sittenrichter aufzuwerfen.

Berſammlungsberichte.
Arbeiter Vildungsverein Kröllwitz.

Sonntag, den 5. März, hielt im Lindenhof Redakteur
Däumig einen Vortrag über die Aufgaben des Arbeiter
Bildungs vereins. Redner ging davon aus daß die
heutige herrſchende Geſellſchaft ſich auf der einen Seite über

nbildung und Roheit der Arbeiter beklagt, auf der anderen
eite aber nichts dazu tut, den Bildungsſtand der Arbeiter

chaft zu heben, vielmehr meiſt nach dem Grundſatze handelt,
er dümmſte Arbeiter iſt der beſte. Leider lebt die große Menge

der indifferenten Arbeiter noch in großer Stumpfheit und Gleichgültigkeit ihr Leben dahin, ohne d Ziele, ohne einen ver
nünftigen Lebensgenuß. Ein wirkliches, tiefgehendes Bildungs-
bedürfnis ſindet ſich erſt bei dem Teile der Arbeiterſchaft, der
r Bewußtſein ſeiner Klaſſenlage erwacht iſt. ſie aufge
lärte Arbeiterſchaft hat aus eigener Kraft auf allen Gebieten

des öffentlichen Lebens Einfluß erlangt, ſie entfaltet ihre Kräfte
auf politiſchen, r genoſſenſchaftlichen und ande
ren Gebieten. Die hier vorhandenen Organiſationen ſind aber
in erſter Linie Kampfgebilde, das von ihnen zu beackernde Feld
dehnt ſich ſo weit aus, daß in dieſen Organiſationen für die
Ausbildung des Geiſtes und des Gemütes, für die Erziehung
der einzelnen zu einem geläuterten Lebensgenuß nur wenig ge
tan werden kann. Denn der Sozialismus ſoll nicht bloß poli-
tiſche Freiheit, nicht nur wirtſchaftliche Sicherheit bringen, er
will auch allen Menſchen vollen und wahren Lebens- und
Kunſtgenuß ſchaffen. Den Weg zu einem derartigen Genuſſe
können heute ſchon die Arbeiter-Bildungsvereine weiſen, die
den Geiſt der Arbeiterſchaft vertiefen ſollen, während die erſt
genannten Organiſationen die Arbeiterbewegung in den Maſſen
verbreiten müſſen. Jn den Arbeiter Bildungsvereinen, ſofern
ſie ihre Aufgabe richtig auffaſſen, kann das geiſtige Rüſtzeug
geboten werden, das zum Kampfe in den übrigen Organiſa
tionen nötig iſt. Jn den Arbeiter-Bildungsvereinen kann derUnbildung der Ardeiter abgeholfen werden, in ihnen kann
aber auch zu Felde gezogen werden gegen die vielleicht
noch gefährlicheren e ung, die leider bei einem Teil organi
ſierter Arbeiter zu finden iſt, jener Halbbildung, die da meint,
wenn ſie eine Anzahl von Broſchüren oder Büchern geleſen hat,
alle Brunnen des Wiſſens ausgeſchöpft zu haben. Aus dieſer
Halbbildung reſultiert Engherzigkeit, Kurzſichtigkeit und ein
ſeitiger Fanatismus. Das wahre Bildungsſtreben treibt da
gegen zum Weiterlernen, erſtreckt ſich auf immer neue Gebiete
des Wiſſens, gibt einen freieren Blick und bewahrt vor klein
lichen, die Arbeiterbewegung lähmenden perſönlichen Zänkereien-
Die Gegnerſchaft, die einzelne organiſierte Arbeiter den Arbeiter
bildungsvereinen entgegenbringen, iſt unberechtigt, dieſe Vereine
können ſehr wohl eine Ergänzung der übrigen Organiſationen
ſein. Jn ihnen können die jugendlichen Kräfte herangebildet
werden, die bisher ſo arg r worden ſind, aus ihnen
kann der Erſatz an jungem, friſchen Blute hervorgehen, das zu
einem Weitergedeihen der Arbeiterbewegung unerläßlich not
wendig iſt. Dadurch wird dann auch zum Teil den berechtigten
Klagen über Ueberbürdung einzelner in den Organiſationen
Abhilfe geſchaffen. Auch für den Aufklärungsdienſt unter den

rauen können die Arbeiterbildungsvereine ſehr viel tun. Ferner
önnen durch die Pflege einer edlen Geſelligkeit die einzelnen

Arbeiterkategorien einander nähertreten, können ſich gegenſeitiachten und verſtehen lernen. Erreicht werden können dieſe
Ziele dadurch, daß jedem, der Mitglied eines Arbeiterbildungs-
vereins zu werden wünſcht, geſagt wird, daß der fragliche
Verein auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung t
daß es ſich um keinen landläufigen Vergnügungsverein handelt.
Die Abhaltung von Vorträgen aus allen Gebieten des Wiſſens
mit anſchließender Diskuſſion, ſowie die Veranſtaltung von
Unterrichtskurſen muß dann den Bildungsſtand der Mitglieder
heben. Eine gute Bibliothek hat eine ausreichende Ergänzung
hierzu zu bieten.

Ein weiterer Faktor zur Hebung der Bildung iſt der Beſuch
von Muſeen, W wiſſenſchaftlichen Anſtalten c. unter
ſachkundiger Leitung. Die Vereine müſſen auf die Direktionen
der Theater, Konzerte 2c. Einfluß zu erlangen ſuchen, um den
Arbeitern für billiges Geld ihrem Verſtändnis angepaßte Kunſt-
werke auf dramatiſchem und muſikaliſchem Gebiete uegnguch
zu machen. Jn den verſchiedenen Abteilungen kann der Geſan
gepflegt werden, ebenſo das Turnen, wobei der Nachdru
weniger auf Athletenkunſtſtücke einzelner, als vielmehr auf die
leichmäßige Körperſtählung aller zu legen iſt. rben dramatiſchen Abteilungen ſollen aufgeführt

werden, die den Arbeitern auf andern Bühnen nicht geboten
werden, dagegen ſollen ſeichte Schwänke und Luſtſpiele, wie ſie
in bürgerlichen Theatervereinen beliebt ſind, von den Arbeiter
Bildungsvereinen gemieden werden. Auch andere Kunſtzweige,
wie z. B. das Hitherſpiel, können in beſonderen Abteilungen
gepflegt werden. Die von den Vereinen abgehaltenen Ver
nügungen müſſen dazu dienen, Jndifferente für die Ziele derKrbeiterbewegung zu intereſſieren. Die ganze Tätigkeit der

Arbeiter-Bildungsvereine müſſe dazu dienen, die Mitglieder zu
ſelbſtändigem Denken, zu einem reiferen Wiſſen und zu einem
geläuterten Lebensgenuſſe zu erziehen. Sie müſſen eine Stätte
der Bildung und des Wiſſens für die geſamte Arbeiterſcha
eines Ortes werden, damit das Wort: Wiſſen iſt Macht ni
eine bloge Phraſe bleibe.

Dem Vortrage folgte eine rege Diskuſſion. Die einzelnen
Redner waren im allgemeinen mit den Ausführungen des Re
ferenten einverſtanden. Darauf wurden geſchäftliche Angelegen
heiten erledigt.

Fabrikarbeiter Torgau.
Am Sonnabend, den 4. April, tagte hierſelbſt eine öffentliche

Verſammlung des Fabrikarbeiter-Verbandes, in welcher Kollege
Schulz aus Leipzig über die Bedeutung der Gewerkſchafts-
organiſation referierte. Die Ausführungen wurden mit Beifall
aufgenommen. Die Mehrzahl der Erſchienenen waren organi-
ſiert. Die Unorganiſierten waren leider der Einladung zum
Beſuch der Verſammlung nicht in dem erwarteten Maße ge-
folgt. Es wurden trotzdem einige neue Mitglieder gewonnen.
Der Referent ſprach ſein Bedauern aus, daß immer noch ſo
viele der Verſammlung und ihrer Organiſation fern bleiben.
gzw Schluß der Verſammlung forderten Kollege Lingner und
Henoſſe Hilſe die Anweſenden auf, neue Kräfte zu ſammeln
und mit friſchem Mut wieder an die organiſatoriſche Arbeit
zu gehen, damit das Geld nicht unnötig ausgegeben werde. L.

Aus dem VReiche.
Berlin. Das verliebte Pfäfflein. Wegen verſuchter

Erpreſſung hatte ſich die ehemalige Wirtſchafterin Dreßler zu
verantworten. Sie hatte mit dem Pfarrer Kaufmann im
Verkehr geſtanden und von dieſem monatlich beſtimmte
Summen erhalten. Zur Abfindung gab der Pfarrer ſogleich
1000 M. und wollte eine gleiche Summe ſpäter entrichten. Da
die Auszahlung ſich verzögerte, ſchrieb die Angeklagte an Vor-

eſetzte des Pfarrers Briefe, die jetzt zur Verurteilung zu neunMonaten Gefängnis führten.

Gera. Soldatenſelbſtmord. Dre nachmittag
wurde der aus Mildenfurth ſtammende Unteroffizier Krauſe
von der 6. Kompagnie des 96. Jnf.-Regts. im Walde erhängt
aufgefunden. K. hatte wegen Mißhandlung Untergebener Strafe
zu gewärtigen.

Braunſchweig. Unlauterer Wettbewerb. Der Kauf-
mann Schüermann hatte als Chef der Möbelabteilung des
Warenhauſes Alsberg echt nußbaum polierte Möbel r
die ſich bei Prüfung durch die Tiſchlerinnung als minderwertig
in Fichtenholz hergeſtellt erwieſen. Er wurde deshalb wegen
unlauteren Wettbewerbs zu 150 Mk. Geldſtrafe eventl. 15 Tagen
Gefängnis verurteilt.

Dresden. Der Leutnant Münzenberg vom 178. Jnf.
Regt. in Kamenz konnte ſeine vielen Schulden nicht bezahlen
und wurde mit einer Kellnerin flüchtig. Als in Amiens ſeine



Mittel zu Ende waren, ſtellte er ſich ſeinem Regiment. Das
verurteilte ihn Fahnenflucht zu dreiGefängnis und Dienſtentlaſſung.

Prov. Poſen. Erſchoſſen aufgefunden wurde
Montag nachmittag auf der Landſtraße von Nakel nach Mrotſchender erſ rige Landwirt Schefflach aus Bromberg. Schefflach,

welcher ſich bei Verwandten im nahen Ambach aufhielt, hatte
am mittag de Gottesdienſt beſucht. Nach der Kirche be

irtshaus. Auf dem Wege wurde er von Kindern
des an der Straße nach Nakel wohnenden Müllers Mechydlo153 de kam es zu einem Wortwechſel mit dem

üller, in deſſen Verlaufe dieſer den jungen Mann niederſchoß.
Eine Schrotladung traf die Magengegend und führte den ſo
riacn od herbei. Der Mörder, der als jähzorniger Mann
ekannt iſt, wurde verhaftet.
Jnſterburg. Der Chefredakteur der Oſtdeutſchen Volksztg.,

Hattentidt, erklärt an der Spitze ſeines Blattes, zugleich im
Auftrage der dieſerhalb mit angeſchuldigten Verleger der Oſt
deutſchen t tg, Otto Mahnke und Kreiskaſſenrendant a. D.
Wilhelm König, daß die Behauptung, der Kanonier Auguſt
Baltruſch von der fechſten fahrenden Batterie des Feld-
artillerieregiments Prinz Auguſt ſei in der Nacht vom 7. zum
8. Auguſt vorigen Jahres durch Kameraden vom Leben
zum Tode gebracht worden, ſich nach dem Ergebnis der
r r Unterſuchung als der Wahrheit nicht ent-
prechend erwieſen habe. Es wird deshalb bedauert, daß der

betreffende Artikel auf Grund von Gerüchten, deren Richtigkeit
von ſeiten der Redaktion vorher nicht eingehend ſichergeſtellt
war, aufgenommen worden ſei. Es werden deshalb die gegen
Angehörige des Feldartillerieregiments Prinz Auguſt aus
geſprochenen Beleidigungen ausdrücklich als ungerechtfertigt
zurückgenommen.

Dortmund. Unheimlicher Fund. Auf dem Werke Rote
Erde wurden die Knochenreſte eines Arbeiters aus Dorſtfeld
gefunden, der vor wenigen Wochen verſchwunden war. Er be
ging infolge unglücklicher Fa milienverhältniſſe Selbſtmord, in
dem er den 50 Meter hohen Schornſtein im Jnnenraum er
kletterte, wo er von den Flammen verzehrt wurde.

Waldenburg. Exploſion. Jn der Wohnung des Berg-
manns Schreiber in Gottesberg explodierte der Ofen; die um-
herfliegenden Trümmer demolierten die Stube und verletzten
die Kinder des Bewohners. Man vermutet, daß ſich im Feue-
rungsmaterial Sprengſtoff befunden habe.

rankfurt. Ehre ſei Gott in der Höhel Vom Mendel-
vaß ſchreibt der Frankf. Ztg. ein Leſer: Ein nicht unterzeich-
neter Vers, den ich hier oben an einer Hütte in der Nähe des
Mendelpaſſes finde, verdiente wohl, aus ſeiner Bergeseinſamkeit
einem größeren Leſerkreis zugänglich gemacht zu werden er
nennt ſich „Bergpſalm“ und lautet:

Ehre ſei Gott in der Höhe!
Er hat die Berge ſo hoch geſtellt,
Und tat damit ſeine Weisheit kund,
Damit nicht jeder Lumpenhund,
Mit dem die Täler ſo reichlich geſegnet,
Dem fröhlichen Wandrer hier oben begegnet.

Ehre ſei Gott in der Höhel!l
Hamburg. Geſunkener Dampfer. Die Dampfbarkaſſe

Teut iſt auf der Unterelbe beim Sturme voll Waſſer gelaufen
und geſunken. Zwei Perſonen ertranken.

Straßburg. Auf dem Gute Ferienthal bei Rodalben ſchoß
der Gutsbeſitzer Reeb ſeine beiden Knechte nach vorausge-
g3 enem Streite nieder, weil ein Knecht ein Pferd geritten.

eide Knechte wurden ſchwer verletzt.

Vermiſchtes.
Leopold Wölfling, der ſchon ziemlich deprimiert war, iſt

wieder guter Laune und voller Zuverſicht, da die Verhand-
lungen mit ſeinem Vater und dem Wiener Hofe zu einem end-
giltigen Ergebniſſe geführt haben. Die letzten Abmachungenwiſchen den Anwälten des ehemaligen Erzherzogs und dem

ertreter der großherzogl. toskaniſchen Familie, Dr. Bachrach,
enthalten folgende Punkte: Leo Wölfling wiederholt in rechts-
verbindlicher Form ſeine Renunciation auf alle Rechte und
Ehrenvorzüge eines Erzherzogs von Oeſtreich bezw. Prinzen
von Toskana und unterfertigt einen Verzicht auf die künftigen
Erbrechte nach ſeinen Eltern. Er verzichtet auf jede Apanage
aus der HofStaatsdotation und auf jede Quote aus den Er-
trägniſſen aus den Familienfouds. Die Ablegung der Offiziers-

arge, die Entlaſſung aus dem Heeresverbande ſowie der
Verluſt der Orden bleiben aufrecht. Er behält ſeinen Namen
Leopold Wölfling und erwirbt die ſchweizer, eventuell eine
andere fremde Staatsbürgerſchaft. Auch erklärt er, in die
öſtreich- ungariſche Monarchie nie wieder zurückzukehren. Da-
egen erhält er eine ſofortige Abfertigung von 200000 Franes,
owie eine lebenslängliche Apanage aus den Privatmitteln des

Hauſes Toskana. Das geſamte Jahreseinkommen Wölflings
nach Abzahlung ſeiner Verpflichtungen wird, wie das Blatt
weiter erfährt, rund 30000 Francs betragen. Einen Teil der
ihm bereits übergebenen Subſtentationsrate hat er zur Be-
leichung von Schulden verwendet und es ſcheint, das er auch
onſt an die Ordnung ſeiner Angelegenheit denkt und ſeine Ab-

reiſe vorbereitet. Frl. Adamovich, die noch bei ihm in Montreux
weilt, hat ihre Schweſter nach Genf berufen, und man ſpricht
davon, daß es ein Abſchiednehmen für lange Trennungszeit gelte.

Stadt Theater.
Der Zigeunerbaron, Oper von Johann Strauß, kam

geſtern abend zur Aufführung. Die leichten, gefälligen und ein-
ſchmeichelnden Weiſen eines Johann Strauß werden niemals
ihre Wirkung verfehlen, zumal wenn ſie ſich mit einer flotten
und lebendigen Darſtellung paaren, wie es geſtern abend der
Fall war. Herr Gruſelli kann die Rolle des ZigeunerbaronsSandor Barinkay mit zu ſeinen beſten Leiſtungen zählen. Sein

Spiel und ſein Geſang konnten auch geſtern nur voll befriedigen.
Vortrefflich war Fräulein Stoll als Zigeunermädchen Saffi,
ſie ſang und ſpielte recht temperamentvoll. Beſonders gut ge-
lang ihr das Zigeunerlied im 1. Akte. Zu loben iſt auch Frl.
Crawford als Zigeunerin Czipra. Herr Berend legte als
Schweinefürſt Zſupan eine prächtige Komik an den Tag, die
ihre Wirkung auf das Publikum nicht verfehlte. Eine recht
niedliche Erſcheinung war Frl. Dietz als Arſena. Lobend zu
nennen ſind noch die Herren Stahlberg, Raven und Frau
Schäfer-Kruſe. Das Geſamtſpiel war vortrefflich, die Chöre
taten auch im allgemeinen ihre Schuldigkleit. Beſonders lebendig
waren die Zigeunerſzenen. Ausſtattung der Oper und Muſik-
leitung waren wie immer vortrefflich. Das Haus war aut be
ſucht und ſpendete reichen Beifall. E. D.

Letzte Nachrichten.

München, 15. April. Die Polizei verbot im kgl. Schau-
ſpielhaus Max Dreyers Schwank Das Tal des Lebens. Gegen
dieſes Verbot iſt ſeitens der Schauſpieldirektion Beſchwerde
eingelegt worden.

Budapeſt, 15. April. Jn Oedenburg verſuchte eine Nonne
zu entfliehen, wurde aber von den Schweſtern wieder zurück-
gebracht. Jm Kloſter der Grauen Schweſtern wollte ſich eine
Nonne erhängen, doch wurde ſie noch rechtzeitig an dem Selbſt
mord verhindert.

Lemberg, 15. April. Nach Blättermeldungen aus Warſchan
wurden dort in der Oſterwoche über 150 Perſonen wegen
ſozialiſtiſcher und großpolniſcher Umtriebe verhaftet. Geſtern
wurde noch eine große Anzahl in der Provinz Verhafteter ein-
geliefert.

15. April. Nachdem der Kongreß der ungar-
ländiſchen Sozialdemokraten das neue Parteiprogramm, we
dem bekannten Erfurter ähnlich iſt, angenommen hat, wurde
derſelbe geſchloſſen.

Paris, 15. April. Der e Parteikongreß in Vor
deaux hat die Annahme einer Tagesordnung Jaures', die zwar
Millerands Verhalten nicht billigt, aber von ſeiner Erklärung
Akt nimmt, mit 109 gegen 81 Stimmen beſchloſſen und den
Ausſchluß Millerands aus der Partei abgelehnt.

Rom, 15. April. Die ſtreikenden Schriftſetzer beſchloſſen mit
1400 gegen 300 Stimmen die Fortſetzung des Streiks, doch
wird eine baldige Beendigung desſelben erwartet.

Bareelona, 15. April. Ueber 30000 Republikaner ver
ſammelten ſich vor dem Hotel, in welchem Salmeron abgeſtiegen
war, um ihm Kundgebungen darzubringen. Salmeron hielt
vom Balkon aus eine Anſprache, worin er die Menge aufforderte,
zu gunſten der Proklamation der Republik tätig zu ſein.

Madrid, 15. April. Unweit Malaga platzte ein von ſechs
Perſonen transportierter Ballon mit Schwefelſäure, die beim
Auslaufen alle ſechs Leute ſo ſchwer verbrannte, daß ſie ver-
ſtarben.

Madrid 15. April. Nach einem Telegramm aus Tanger
rückt der Prätendent gegen d'Onga vor. Der Sohn des eng-
liſchen Konſuls Lalarche iſt von den Mauren, die das Haus an
griffen, verwundet worden.

Briefkaſten der Redaktion.
E. L. 17. Zahlen Sie lieber die 50 M. denn was das

gerichtliche Verfahren koſten würde, kann niemand auch nur
annähernd vorher beſtimmen, weil dann Sachverſtändigen-Gut-
achten eingefordert werden müſſen und ſonſtige Ausgaben
erwachſen, die unter allen Umſtänden mit den Gerichtskoſten
mehr betragen als 50 M. Schon daß Sie ſelbſt in der Ab-
ſchätzung einen Spielraum von 300 M. laſſen, beweiſt, daß Sie
Jhrer Sache nicht ſicher ſind.

Ammendorf. Wer wird wegen ſolcher Schwätzerei klagen!
Sie müßten außerdem, wenn eine Klage wegen Geſchäfts-
ſchädigung Erfolg haben ſollte, auf Verlangen den Beweis
erbringen, daß Jhnen tatſächlich Schaden erwachſen iſt. Werden
Sie abgewieſen, ſo müſſen Sie noch die geſamten Koſten tragen,
auch die Jhres Prozeßzgegners.

Broſſen. Ein ſolches Buch gibt es nicht. Wohl aber wird
S ein Handbuch über die Privatvereine für 2.20 Mark zu-
gehen.

Beeſen. Die Karte langte am 3. Feiertag früh bei uns an;
die Sitzung fand am gleichen Tage abends 6 Uhr ſtatt. Eine
Bekanntgabe war alſo zwecklos. Wir mußten ſpäteſtens Sonn-
abend davon unterrichtet ſein.

Schkeuditz. Welche .Sitzungen“ ſind gemeint?
Teuchern. Das war doch nur ironiſch gemeint. Es ſollte

dadurch die Manier mancher Blätter verſpottet werden. Daß
das Gedicht: „War einſt ein König von Thule“ von Göthe her
rührt., iſt doch allgemein bekannt.

Röffuln. Der Streit erledigt ſich durch die Tatſache, daß
Bebel überhaupt keine Söhne hat; dieſelben können deshalb
auch nicht im Gegenſatz zum Vater „ſtockſchwarz“ ſein. Doch
ſelbſt wenn Bebel Söhne hätte, die volitiſch anderer Meinung
wären wie ihr Vater was bewieſe das Gar nichts! Sonſt
wären die Hunderttauſende ſozialdemokratiſch denkender Kinder
von konſervativen Eltern der beſte Beweis dafür, daß die
konſervative Anſchauung nichts taugt.
Gräfenhainichen. Der S 34 des Bürgerlichen Geſetzbuchs

iſt in Jhrem Falle nicht anwendbar.
R. F. l. Derartige Empfehlungen werden von uns prin-

zipiell nicht gegeben, da wir für die Sicherheit ſolcher Unter
nehmungen nicht garantieren können. Il. Wenn die Frau bis
zum Tage der Verheiratung 200 Marken nachweiſen kann,
wird die Hälfte der Beiträge zurückgezahlt. Die ſechſte Karte
vollzukleben iſt nicht nötig.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 11. April.

Aufgeboten: Kaufmann Glaß u. Helene Lang (Poſtſtr. 18
und Greiz. Heizer Meyer u. Martha Stolze Nordhauſen und
Germaxrſtr. 5.) Schriftſetzer Götze und Hedwig Buſſe (Tauben
ſtratze 3 und Albert Schmidtſtr. 4). Buchbinder Haubenreißer
und Antonie Braune (Halle a. S. und Leipzig Rendnitz). Vize-
wachtmeiſter Damm und Selma Froſt (Halle a. S. u. Magde-
burg-Buckan). Landmeſſer Appel und Martha Koch (Halle a. S.
u. Rothenditmold). Maler Taubert und Anna Cordes (Erfurt
und Halle a. S.). Schmied Albrecht und Friederike Letſch
(Böllberg und Bennſtedt).

Eheſchlieſzungen: Perückenmacher Eulitz und Frida Reichen-
bach (Leipzig u. Merſeburgerſtr. 150). Tiſchler Paſchke u. Anna
Knauth (Charlottenburg). Tiſchler Facklam und Marie Günther
(Schkeuditz und Blücherſtr. Arbeiter Hoppe und Emma
John (Saalberg 26 und Alte Promenade 30). Arbeiter Kaufer
und Anna Fuchs (Krukenbergſtr. 11 und Grünſtr. 12). Schloſſer
Zwanzig und Martha Augnſtin (Töpfervlan 5 und Steg 11)-
Kaufmann Kellner und Elsbeth Blau (Erfurt und Güterbahn-
hof N. Former Richter und Martha Lippke (Pfännerhöhe 33
und 34). Former Pretſch und Marie Schauer (Torſtr. 36 und
Schützenſtr. 7). Arbeiter Kuhnt und Anna Stamm (Schloſſer-
ſtraße 7). Schmied Floßfelder u. Minna Schatz (Gr. Brunnen-
ſtraße 1a und Leipzigernr. 35). Zuſchneider Kappei und Minna
Mörtz (Grevesmühlen und Kl. Sandberg 21). Lackierer Abitzſch
und Marie Kühne (Köthen und Bernhardyſtr. 20). Schneider
Beyer und Emilie Naundorf (Forſterſtr. 34 und Hedwigſtr. 9).

Geboren: Arbeiter Krauſe S. (Dieskanerſtr. 13). Schloſſer
Große S. (Dryanderſtr. 20). Tavpezierer Roſche S. (Schimmel-
ſtraße 17). Kutſcher Melchior Zw (Weingärten 6). Kellner
Dittmar S. (Klinik). Arbeiter Anders T. (Klinik). Arbeiter
Mähne S. (Klinik). Markthelfer Zander T. (Ankerſtraße 6).
Arbeiter Schwenke S. Lerchenfeldſtr. 11). Schloſſer Stranzky
T. (Martinſtr. 24). Schneidermſtr. Kretſchmann T. (Schmeer-
ſtraße 17). Arbeiter Böttcher S. (Unterplan 8). Zigarren-händler Schauerhammer T. (Auguſtaſtr. 12). Schmied Krämer

S. (Thomaſiusſtr. 32).
Geſtorben: Handelsmann Menzel, 45 J. (Kellnerſtr. 16).

Barbier Geißler, 53 J. (Ratswerder 7). Seminariſt Wormuth,
20 J. (Königſtr. 189). Witwe Gebhardt, 57 J. (Bergſtr. 3).
Witwe Thielemann, 57 J. (Klinik). Anton Spiegel, Ehefr.,
38 J. (Klinit). Malers Jſaack S., 1 J. (Klinih). Arbeiters Un
glaube S., 3J. (Bernhardyſtr. 7 a. Kaufmanns Elſte S., 4 J.
(Kl. Brauhausſtr. 23).

13. April.
Aufgeboten Poſtbote Engel und Marie Traetmar (Meckel-

ſtraße 3 und Hedwigſtr. 1). Markthelfer Achtzehn und Anna
Roth (Bernhardyſtr. 7 und Zenkerſtr. 8). Spinner Eberwein
und Agnes Heller Leipzig n. Taubenſtr. 23).

Geſtorben: Kohlenhändlers Wetzeſtein, Ehefr., 45 J. (Lange-
ſtraße 16). Reſtaurateurs Kahl T., 3 M. (Magdeburgerſtr. 66).
Arbeiter Knaut, 30 J. (Bergmannstroſt).

14. April.
Aufgebeten: Seiler Steiger u. Marie Werner (Böllberger-

weg 555. Arb. er Herke und Anna Hoffmann (Halle a. S. u.
Reideburg).

Eheſchließungen: Schloſſer Neumann und Helene Klepzig
(Streiberſtr. 16 und Torſtr. 30). Arzt Zutz und Olga Geiler
(Eberſtadt und Magdeburgerſtr. 29). Kaufmann Schütze und
Anng Wagner (Leipzig u. Gottesackerſtr. 9). Bildhauer Preller
und Margarete Durig Forſterſtr. 41). Tiſchler Sachſe und
Berta Vetter (Marthaſtr. 1 und Gütchenſtr. 13). Schneider
Schröder und Emma Zander (Spitze 1 und Fährſtr. 1/2). Kauf

8333 Federn und Margarete Wahrendorf (Görmar und
rſtr.ßoren: Kebeiter wranirg T. (Gr. Märkerſtr. 8). Ar

beiter Fiſcher T. (Herrenſtr. 10). Aſſiſtent Naumann T. Merſe
burgerſtr. 29). Schaffner S. Halberſtädterſtr. 9). Jn-
genieur Jancke S. Liebenauerſtr. 179). Tiſchler Henneberg S.
Klinik). Prokuriſt Bäumer S. (Marienſtr. 20). Zuſchneider
Behmann T. (Klinil). Arbeiter Putzer T. (Luckengaſſe 89). Ge
rer Otto S. (Lindenſtr. 649). Maurer Boo (Annen
traße 3). Sattler Hufenreuter S. (Karzerplan 1). Kernmacher

Becker T. (Turmſtr, 3). Arbeiter Riedel S. Friedrichſtr. 66).
Geſtorben: Früh. Geſchirrführer Moh, 63 J. (Steinweg 41).

Former Wittig 65 J. Merſeburgerſtr. 147). Jnvalide Feld-
manun, 19 J. (Klinik). Witwe Bermig, 61 J. (Klinik). Witwe
Hellwig, 60 J. (Meckelſtr. 19). Witwe Böhme, 84 J. (Pfälzer-
ſtraße 6). Witwe Henſchel, 67 J. (Gr. Steinſtr. 9).

Zeitz, vom 30. März bis 5. April.
Eheſchließungen: Rentner Schubert und Marie Welzel.

Schmied Hüttig und Emma Müller. Feuermann Löwe und
Zahe vied. Eilert, geb. Müller. Sattler Hoppe und Anna

ahn.
Geboren: Sekretär Girke S. Maurer Böttcher T. Kauf-

mann Rubens S. Arbeiter Peipelmann T. Arbeiter Rahne-
feld S. Arbeiter Naumann S. (Rasberg). Erpedienten Thiele-
mann S. Geſchirrführer Winſel T. Lackierer an genkypg S.
Arbeiter Raſt T. Jnſtrumentenmacher Patzſchke S. Müller
Gerſtenhauer S. Arbeiter Biehler S. Keſſelſchmied Scharf S.
Lokomotivführer Lehmann T. Arbeiter Schütze T. Arbeiter
Dießner S.. Kaufmann Gentſch S. Arbeiter Döhler T.
Drechſlermeiſter Fuchs S. Schloſſer Vökler S. Fleiſchermſtr.
Stöbe T. Spediteur Schubert S.

Geſtorben: Arbeiter Reichardt aus Bergisdorf, 48 J. Hulda
Peipelmann, geb. Leithold, 35 J. Lackierer Weißenborn zu
Rasberg, 21 J. Lucie Bernhardt, 1 J. Geſchäftsagent Böhme,
70 J. Maurer Kutzſchbauch aus Reußen. 23 J. Marie Lößnitz,
eb. Thieme, 37 J. Schuhmachermeiſter Thrandorf, 71 J.
arl Hentzſchler, s Mon. Hugo Wenzel, 1 Mon. Wolfgang

Bergbauer, 2 J. Klara Peipelmann, 1 Woche. Johanne Biehlig,eb. Becker, 63 J. Ernſt Schubert, 22 Std. Otto Keſtner aus
ßroßpötewitz, 14 J.

QOuittung.
Bei der Parteihauptkaſſe liefen im März folgende Beträge

ein
Berlin, ein begeiſterter Anhänger unſerer Sache, Munition

für den Wahlkampf 30000.--. AltonaStormarn 3000. Berlin
I. Kreis 200.--, darunter aus vier Schneiderwerkſtätten 115.
2. Kreis 550. 4. Kreis (Südoſt) 1500. 4. Kreis (Oſt)
1500.--. 5. Kreis 150. 6. Kreis 5000.--. Ein weſentlicher
Teil dieſer Beiträge iſt in Fabriken und Werkſtätten der ver-
ſchiedenen nen R geſammelt worden. Berlin, 91 Einzel-
beiträge zuſammen 7604.25, darunter 5000. von den Maurern
Berlins, 500.- von der Genoſſenſchaftsbäckerei, 795.40 als
rneegerſhug von Arbeitern der Allg. lektr Geſellſchaft.
Bern 50. Burtehude, von den Alten, 3. Bremen 300.
Brüſſel, vom deutſchen Arbeiterverein, 1. Rate 80.65. Breslau,
Sozdem. Verein 50.--. Cöpenick, vom Geſangverein der Glas
arbeiter, 30. Chemnitz, von den Glacee Handſchuhmachern,
15. Koswig i. A., von etlichen elenden Töpfern, 1.50. Döbeln,
ausgeſchloſſen vom Holzarbeiterverein, 12. Durlach 60.
Eſſen a. d. Ruhr 50. Falkenberg (Oberſchl.) 15. Friedrichs
koop 30. Gotha 30. Groß-Lichterfelde, organiſierte Metall
arbeiter 4,60. Goldberg i. Schl., eine Aufwieglerin, --.50.
Gutſchdorf bei Striegau 5. Gaſſen N.-L. 50. Gutſchdorf
bei Striegau, rote Geburtstagsfeier, 2.50. Gießen, E. K., 10.
Hamburg, an erzieltem Ueberſchuß im früheren norddeutſchen
Belagerungsgebiet, 15 000.--. Harthau, 10. Wahlkreis, 100.

amburg, vom Zentralverband der Manrxer Deutſchlands,
weigverein Hamburg, 3000. Hamburg, 2. Wahlkreis, 2000.

Haſtedt bei Bremen, von Genoſſen, 10. Hamburg, Zentral-
verband der Maſchiniſten und Heizer, Zahlſtelle Hamburg 100.
Hamburg, im März in der Exped. des Echo eingegangen 229.52.
Jena, Sch. 200.--. Jena, 3. weimar. Wahlkreis 50. Klingen-
thal i. S., amerik. Auktion 15. Karlsruhe i. B., Ungenannt
50.--. Kalmar, die deutſchen Tiſchtuchflicker i. K. 25.--. Leipzig,
12. u. 13. ſächſ. Reichstagswahlkreis 3000. (darunter von be-
freundeten Gewerkſchaftern 100. von Konſumvereinsbäckern
100. von Tapezierern 100. von Metallarbeitern 2000.--,
von Bauhilfsarbeitern 100.--, von Lithographen. Steindruckern
und Berufsgenoſſen 122.--). Meerane, 17. ſächſiſcher Reichstags
wahlkreis 30. (darunter vom Volksverein Hohenſtein-Ernſtthal
5.-). Marftredwitz, Verband der Porzellanarbeiter, Zahlſtelle
M. 8.--. Mülhauſen i. E., Einzelmitglieder der ſozialdemokra-
tiſchen Partei Deutſchlands 12.--. München, von einem auf-
gelöſten Verein durch M. Völkl 50. München, Waldläufer
5. NeuWeißenſee, von den Arbeitern der Möbelfabrik Geißler
23.05. Nürnberg, Hedwig 2.-, Marcel 2. Neiße, von Elenden
2. Oberhauſen (Rheinl.) 20. Offenbach a. M., Großherzog-
tum Heſſen 500. Oberlangenbielau, Sozialdemokratiſcher
Wahlverein 50. Rixdorf, Putzerkolonne Krug 4. Rummels-
burg, Kranzüberſchuß 455. Reichenbach i. Schl., Sozialdemo-
kratiſcher Wahlverein 5. Richzenhain, vom ArbeiterBildungs-
verein 3. Rahnsdorf, E. P. 3. Straßburg i. E., Altvater
5. Stuttgart, G. U. 10.--. Solingen 30. (darunter vom
Volksverein Solingen 15. desgleichen Wald 10.-). Watten-
ſcheid, roter Geburtstag 2. Württemberg 100. Zeitz von
der alten Bank-Richtern 5. 7 10000.

Die Liſte giebt noch kein vollſtändiges Bild über die Opfer-
willigkeit der Parteigenoſſen, da auch in jedem einzelnen Kreiſeund Bezirke für die Kreis und Bezirtskaſſen mit größtem Eifer
geſammelt wird. Das iſt auch notwendig, denn der Aufgaben
ind viele und ſchwere, die zu erfüllen ſind. Aber mit Stolz

und Befriedigung kann die Sozialdemokratie auf die Hingabe
ihrer Anhänger blicken. Welche andere Partei vermag es ihr
auch nur entfernt gleich zu tun Die 30000 Mk., welche ein be
geiſterter Anhänger in Berlin der Parteikaſſe überwieſen hat,
erwecken den Neid und das Erſtaunen der bürgerlichen Preſſe.
Gewiß liegt in, einem gefüllten Kriegsſchatz bei weitem nicht
allein die Stärke unſerer Partei; aber er gehört mit dazu,
wenn wir erfolgreich kämpfen wollen und ſo mögen denn die
Genoſſen allerorts und immerdar daran denken, den Kriegs
fonds durch Beiträge zu ſtärken.

Quittung.
um Wahlfonds:

R. g. onorar 7.00 M. Durch G. 2 M. Auf Liſte 15 beim
Streicherſchen Richteſchmaus 8.85 M. Gr.

Von Ad. Th. 3 M. Durch Dölle geſammelt auf Liſte 40

8.25 M. Gerig.Durch E. von 2 Zimmerern 40 Pf. Vom verrggnea Sonn
tag eagch M. T. 1.00 M. Schmidt.Beim Ausflug nach Döblitz von Maurern aus Friedrichs
ſchwerz 1.30 M. Von der KarireitagsGeſellichat

midt.
Zeitz. Von den Holzarbeitern 30 M. Von organiſierten

Konditoren 2.25 M. A. Leopoldt.Streckau. Jugendbrüder 1.12 M. Reichstagsdebatte 0.82 M.
Hermann Bach, auf Sammelliſte Nr. 7 3.95 M. W. R.

Delitzſch. Liſte Nr. 5 von den Maurern Zſchortaus und
Umgegend 12 45 M., Nr. 7 von Bauarbeitern 9.70 M., Rabe,
Liſte Nr. 3 11.15 M., Schuſter, Liſte Nr. 1 7.50 M., Pöſchel,
Liſte Nr. 22 15.25 M., G. Bernhardt, Liſte Nr. 113 2.15 M.,
Schuhfabrik, Liſte Nr. 28 u. 29 11.50 M., Sch. 0.50 M. Weitere
Beiträge nimmt entgegen Der Kreisvertrauensmann.

L. Biedermann.
Naumburg. Für Parteizwecke: Liſte Nr. 1 15.80 M., Nr. 3

und 4 3.60 M., Nr. 101 16.90 M., Nr. 102 1.85 M., Nr. 908
e 910 1.25 M., Speckkuchen 4./4. 1903 3.10 M. Sa.

BVerantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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